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Oberbürgermeifter Dr. Dr. Trautmann⸗Braunſchweig F. 


Am Dienstag den 13. Auguft vormittags 10% Uhr ift nach plötzlich 
oufgetretener kurzer Krankheit — ſchwerer Lungenentzündung und ju 
wäche — der Oberbürgermeilter der Landeshaupt⸗ 
jtadt Braunſchweig, Dr. jur. Dr. phil. P 
vollendeten 49. Lebensjahr, mitten heraus aus erfolgreichem Wirken, 


getretener Herzfch 


verſchieden. Mit der Sa- 
milie und dem großen Ver- 
wandtenkreis trauern eine 
unüberjehbare Gemeinde 
deutſcher Oſtmärker, Prä- 
Jidium wie Landesverbände 
und Ortsgruppen des 
Deutſchen Oſtbundes, deſſen 
Bundesvorſtandsmitglied 
und leidenſchaftlicher Sör- 
derer er war, die Bürger- 
ſchaft der Stadt Srank- 
furt a. d. O., deren Ge- 
ſchicke er jahrelang leitete, 
die deutſche Fliegerſchaft, 
die in ihm als einſtigen 
Referenten des Reichsamts 
des Innern den erſten amt⸗ 
lichen Helfer verehrt, die 
Bürgerſchaft der Stadt 
Braunschweig, der Vor- 
tand und die Mitglied- 
ſchaft des Reichsſtädte- 
tages, dem er angehörte, 
zahlreiche Vereine, die er 
schützte und führte, die 
„Beamten, die Angeſtellten 
und die Arbeiterſchaft der 
Stadt Braunſchweig, viele 
Führer deutſchen Seiftes- 
und Wirtſchaftslebens, die 
insbeſondere in den letzten 
Jahren in engſte Gemein- 
Ichaft mit ihm getreten 
waren. 

Man will es nicht 
faſſen, daß dieſer Mann, 
eine Hüne von Geſtalt, das 
Urbild eines geſunden deut- 
ſchen Mannes, der von 
Geiſtesfriſche, Lebendigkeit, 
Unternehmungsgeiſt nur Jo 
Iprühte, fo plötzlich durch 
ein unerforſchliches Geſchick 
aus Leben und Schaffen 
herausgeriſſen worden iſt. 
Die Oſtmark hat im Herzen 
Deutſchlands ihren treue- 
ſten Freund verloren. Der 
Name Trautmann war ge- 
wichtig bei der Vertretung 
oſtmärkiſcher Belange. Die 
auf ſeine Einladung im 
Jahre 1927 nach Braun- 


aul Trautmann, im noch nicht 


Oberbürgermeiſter Dr. Dr. Crautmaun-Braunſchweig (früher Frankfurt a. d. O), 
Mitglied des Hauptvorſtandes des Deutſchen Oltbundes. 


ſchweig einberufene Bundesverſammlung des Deutſchen Oftbundes hat 
nachhaltig Breſche gelegt in Gleichgültigkeit, Unkenntnis und Teil- 
nahmsloſigkeit der mittel- und weſtdeutſchen Bevölkerung gegenüber 
der Oſtmark. Seitdem hat er, trotz der großen unmittelbaren Arbeits- 
laſt ſeines Amtes, in Stadt und Land Braunſchweig wie in der Provinz 


Hannover planmäßig und 
zjielbewußt für die Oſtmark 
geworben. Die Braun- 
ſchweiger Frauenverbände 
hat er der Arbeitsgemein- 
Schaft oſtdeutſcher §rauen, 
die Braunſchweigiſchen Ju- 
gendverbände der Jung- 
ſcharbewegung des Deut- 
ſchen Oſtbundes zugeführt, 
die in Stadt und Land ar- 
beitenden anderen Gren- 
landverbände und die Orts- 
gruppen des Vereins für 
das Deutſchtum im Ausland 
mit dem Deutſchen Oftbund 
in Arbeitsgemeinſchaft zu- 
jammengeführt. Die großen 
oſtmärkiſchen Srauentage 
1928 und 1929, die In- 
dienftftellung des feierlichen 
Goethe-Leffing-Jahres für 
die Oſtmark (durch die 
Vorträge Brauſewetter- 
Danzig, von Loeſch-Berlin, 
Dr. Lüdtke und Eliſabeth 
Spohr), die, ganz auf die 
Oſtmarkjugend zugeſchnit⸗ 
tene, Oſterſternfahrt, endlich 
die hinreißende Jahr- 
taufendfeier der Oſtmark 
vor kurzem in Braun- 
ſchweig, die in der ganzen 
deutſchen Preſſe und dar- 
über hinaus in England und 
Amerika Widerhall fand, 
ſind Markſteine des dem 
Oſten gewidmeten Schaffens 
dieſes deutſchen Mannes, 
deſſen Herz für die Oft- 
mark ſchlug. Nun kann er 
nicht mehr die von ihm ent- 
worfenen „Nichtlinien für 
Ausbau und Vertiefun, 
des Deutſchen Oſtbundes 
vertreten, aber ſie bleiben 
ein Denkmal ſeines Wir- 
kens für die Oſtmark und 
für den Oſtbund und werden 
nach Mögleichkeit von uns 
in die Cat umgeſetzt werden. 

Dr. Dr. Trautmann ent- 
ſtammte einer alten Ju- 
riſtenfamilie und hat aus 
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dieſer die beſondere Begabung für die Rechts- und Staats- 
wifjen)cheften ererbt. Seiner Grundanſchauung getreu, daß die 
Rechtswiſſenſchaft ergänzt und fruchtbar gemacht werden müſſe durch 
die volkeswirtſchaftlichen und kulturellen Wiſſenſchaften, hat er in 
jeinen Studienjahren neben den juriſtiſchen Vorleſungen in weitem 
Maße auch dem ſtaats rechtlichen, volkswirtſchaftlichen und At 
phiſchen Studium ſich gewidmet. Die Verbindung dieler ijjen= 
ſchaftszweige veranlaßte ihn ſchon in feiner Referendarzeit in Kiel, als 
Hilfsarbeiter in die Stadtverwaltung einzutreten. Hier veröffentlichte 
er das umfaljende, von der Geſellſchaft für Kieler Stadtgeſchichte her⸗ 
ausgegebene Werk: „Kiels Natsverfalſung und Natswirtſchaft.“ 
Nach ausgezeichnetem Aſſeſſorexamen wurde er in das damalige 
Reichsamt des Innern (jetzige Neichsminiſterium des Innern) berufen, 
in welchem er zuerjt als Hilfsarbeiter und dann, bei ſehr ſchneller 
Beförderung, als Referent und Regierungsrat vor allem ſtaatsrecht— 
liche und verkehrsrechtliche Fragen bearbeitete. Der Entwurf des 
erſten Neichsluftgeſetzes ſtammt von ihm. Die Organilation der 
National-Flugſpende, die für die Entwicklung unſeres deutſchen Slug- 
weſens (und damit für unfere Luftwaffe im Kriege) entſcheidend 
wurde, iſt von ihm zulammen mit dem damaligen Miniſterialdirektor 
und Jpäteren Reichsminiſter Albert durchgeführt worden. Enge 
Freunöſchaft verband ihn feit jener Zeit mit den Führern der Slug- 
zeuginduſtrie und der Luftſchiffahrt. Als bei Ausbruch des Krieges 
dem Neichsamt des Innern die Bearbeitung der Kriegsernährungs⸗ 
wirtſchaft übertragen wurde, trat er in die wirtſchaftspolitiſche Ab- 
teilung über und ijt jahrelang auf dieſem bedeutſamen und unendlich 
ſchwierigen Gebiete mit tätig geweſen. Die deutſche Ernährungs- 
induftrie, der er bei Beſeitigung jo mancher Schwierigkeiten in der 
laſtenden Kriegszeit ein gerechter Förderer war, wird heute in Dank- 
barkeit und Schmerz ſeiner gedenken. 

Gegen Ende des Krieges wurde er als Oberbürgermeiſter nach 
Frankfurt a. d. O. berufen und kam hierdurch in die von ihm Jo 
außerordentlich geſchätzte kommunalpolitiſche Tätigkeit zurück. Die 
Bürgerſchaft Frankfurts, mit der und ihrer Stadt er bis jum letzten 
Augenblick treu gefühlt hat, hat erſt vor kurzem, zu Neujahr und zur 
Sonnenwendfeier, feines vorbildlichen Schaffens rühmend und dankend 
wieder gedacht. Er hat die ſchwierige Aufgabe gelöft, aus einer bis 
dahin vernachläſſigten und unter dem Schatten Berlins verkümmerten 
Provinfialſtadt ein neues Bollwerk des Deutſchtums mit kulturellem und 
wirtſchaftlichem Eigenleben in neuer Grenzmark, wie fie durch Ent- 
reißung der weiten Oftgebiete plötzlich entſtanden war, zu ſchaffen. 
Straßenbau- und Verkehrsweſen, Neuorganifierung des geſamten 
Schulweſens, Sörderung der Hygiene, Pflege der Jugend durch An⸗ 
legung des vorbildlichen Sportplatzes mit Hallen- und Schwimm- 
bädern, Pflege darnieder liegender und Anſetzung neuer önduſtrie 
dei großzügiger Land- und Stadtſiedelung zwecks Schaffung neuer 
Arbeitsmöglichkeiten und Sefthalten der Bevölkerung in der jer⸗ 
ſtückelten und gefährdeten Oſtmark, Aufnahme und Unterbringung der 
ungeheuren Menge aus den entrijjenen Gebieten verdrängter Lands- 
leute und damit Bewältigung einer geradezu hoffnungsloſen Woh- 
nungsnot find jein Werk. Es bleibt ihm unvergeſſen. 

Weitſichtig wie er war, ſicherte ih Trautmann, als er durch 
eine viel beachtete Broſchüre es unternahm, Frankfurt d. d. O. zun 
Mittelpunkt der Sörderung deutſcher Kultur und Wirtſchaft der 
mittleren Oſtmark ju machen, vor allem der Mitarbeit des Deut- 
ſchen Oſtbundes, der größten Volkestumsorganiſation, die hier- 
für in Frage kam. Die Stadt Frankfurt a. d. O. trat dem Deutſchen 
Oftbunde bei und er ſelbſt nahm die Wahl in den Hauptvorſtand des 
Deutſchen Oſtbundes gern an und hat während feiner Frankfurter 
Tätigkeit auch keine Sitzung unſeres Hauptvorſtandes verſäumt. Mit 
weitſchauendem Blick und warmem Herzen nahm er an allen Be⸗ 
ſtrebungen zur Förderung und Sicherung des Heutſchtums im Oſten, 
zur Belebung der Wirtschaft der Oſtprovinzen und zur Surück⸗ 
gewinnung der uns entriſſenen Ostgebiete lebhaften Anteil. 

Am 2. Juli 1925 wurde er zum Oberbürgermeiſter der Landes- 
hauptſtadt Braunſchweig gewählt und am 22. Oktober in das Amt 
eingeführt. Schon im erjten Jahr feiner Tätigkeit führte er auch 
die Stadt Braunſchweig als Mitglied dem Deutschen Oftbund zu. 
Wie er in Frankfurt als Mitglied des Provinziallandtages, des 
Provinzialausſchuſſes und des Provinzialrates der Provinz Bran- 


418 


TITTEN 


denburg, insbeſondere auch als Vorſitzender der Sinanzkommilfion, dio 
Jo gefährdeten Rechte der Städte wahrte und ihr Eigenleben als 
Grundlage deutſcher Wirtſchaft und Kultur, als wertvolle Beltand- 
teile des Volksganzen immer wieder hervorhob und wie er Kunſt und 
Wiſſenſchaft als beſondere Pfleglinge deutſcher Städte bezeichnete, 
jo hat er in Braunſchweig als Oberbürgermeiſter der Landeshaupt⸗ 
ſtadt und Mitglied wie Vorſitzender der entſprechenden Landes- 
organifationen die ftille, etwas verträumte Stadt, die auf verkehrs- 
techniſchem Gebiete durch die Eiſenbahn vernachläjfigt war, als Perle 
deutschen Städtebaues und bedeutſames Glied im deutſchen Wirt- 
ſchaftsleben durch ſeine mannigfachen führenden Induftrien hinein- 
geftellt in das fliehende Wirtſchaftsleben und in das Bewußtſein des 
deutſchen Volkes. Die Straßen als Mittlerinnen des Verkehrs 
der Großſtadt und des ſtarkken Wirtſchaftslebens verbeſſerte er durch 
umfangreiche Erd⸗ und Afphaltierarbeiten. Gebotene Eingeme.d- 
nungen, die noch nicht durchgeführt waren, nahm er auf und gab der 
Stadt die Grundlage jur Ausbreitung ihrer Kräfte. Den Neubau 
des Güter- und Verſchiebebahnhofs hat er trotz der Schwierigkeiten, 
wie die Wirtſchaftslage fie bietet, mit unbeugfamem Willen gefördert. 
Die Beſchaffung des Geländes für den Hafen des nach Braunſchweig 
führenden Mittellandkanals iſt fein Werk, durch frachtbillige Her⸗ 
anſchaffung der Nohſtoffe foll die heimiſche Induſtrie wachſen und der 
Abſatz der Waren und Erzeugnijje fin weiter heben. Im zweiten 
Jahr ſeiner Tätigkeit waren allein Jo viel neue Wohnungen ge- 
ſchaffen worden, wie in den vorangehenden ſieben Nachkriegsjahren 
zufammen. Das Wohnungswerk, bis heute planvoll weitergeführt und 
für die Zukunft vorbereitet, lag ihm beſonders am Herzen. Ein 
Teil dieſes Wohnungswerkes iſt ausſchließlich von verdrängten 
Oftmärkern beſetzt, die hier eine neue Heimat fanden. Der 
Städtiſche Schlacht- und Viehhof, zu feiner Seit neu geſchaffen, ift 
zum wichtigen Organ der fo bedeutfamen niederſächſiſchen Landwirt- 
Ichaft erwachſen. Für die geiftige und körperliche Ertüchtigung der 
Jugend trat er ein mit dem Neubau des „Hauſes der geiſtigen Arbeit“, 
der Erweiterung des Rrankenhaujes, der Bereicherung durch Turn- 
und Sport- Plätze und Schwimmgelegenheiten. Viele Werke ließen 
ſich weiter aufzählen. Unvergeſſen wird ihm bleiben, wie er es ver⸗ 
ſtanden hat, Cagungen und Kongreſſe nach Braunſchweig zu ſiehen 
und die Stadt, die einſt Träger edelſter ſtädtiſcher Kultur war, die 
Pflegerin herrlicher Kunftjchäge und überkommenen hohen Geiltes⸗ 
lebens ijt, mit Bewußtſein in dieſe alte Aufgabe wieder einzuſtellen. 
Das Goethe-Leſſing-Jahr, fein letztes kulturelles Werk, hat ihm noch 
in dem Urteil von Inland und Ausland den freudvollen Beweis er⸗ 
bracht, daß die von ihm verwaltete Stadt von dem begeiſterten „New⸗ 
York Herald“ als die ſchönſte Stadt Europas, von der „Limes“ als 
das norddeutſche Nürnberg bezeichnet und höchſte Anerkennung dem 
11 Kulturwillen von Stadt und Land von überall gezolit 
wurde. 

Er ift nicht mehr. In wenigen Tagen wird niederſächſiſche Erde 
die irdiſchen Reſte dieſes Jo ganz deutſchen Mannes und echten Oft- 
märkers decken. In ſtillem Gebet haben ſich am Dienstag Nat und 
Beamtenſthaft der Stadt vereint und ihrem Schmerz Ausdruck ge- 
geben. Die Worte, die Stadtbauret HSebensleben dabei ſprach, 
ſind auch für uns bedeutſam: 

„Das plötzliche Hinſcheiden, das fo überraſchend uns trifft, noch 
unfaßbar jetzt, erfüllt jeden von uns mit fiefftem Schmerze. Der 
Dahingeſchiedene ſteht vor unferen Augen, dieſe ſtarke, energische, 
impulſide Perſönlichkeit, deren hervorragende Eigenſchaften jeder 
einzelne von uns würdigt, deſſen hilfsbereites Weſen jedem Förderung 
angedeihen ließ, deſſen friſche, lebendige, junge Art die ganze Ver⸗ 
waltung durchwehte, von dejfen Wirken wir noch fo viel erwarteten. 
Er war zu jedermann gerecht und liebevoll. Das gute Herz und mit⸗ 
fühlendes Menſchentum brachen doch immer wieder durch rauhe Schale 
hindurch. Wir bleiben ihm treu.“ 

Präſidium und Bundesvorſtand, Landesverbände und Ortsgruppen 
des Deutſchen Oftbundes, alle Oſtmärker und die Oftmark und der 
beſonders durch fein Hinſcheiden getroffene Landesverband Hannover- 
Braunſchweig, Ortsgruppe und Jungſchar Braunschweig des Deutlihen 
Oftbundes, auch fie bleiben ihm treu. Der Peutſche Oftbund wird 
das Andenken dieſes ſtreitbaren und erfolgreichen Kämpfers für die 
Oftmark allezeit in Ehren halten. Dr. H 


Von den polniſchen Schulen in Deutſchland. 


Der Allenſteiner Mitarbeiter des „Kurjer Pomanfky* hat in 
einem Bericht über die auf Grund der preußischen Minderheits⸗ 
Ichulverordnung errichteten polniſchen Schulen im Ermland 
deren vorzügliche Lehrtätigkeit und unbehinderte Erziehungsmöglichkeit 
lobend hervorgehoben. Es heißt da u. a.: „Aus dem bisher erzielten 
Ergebniffe kann geſchloſſen werden, daß die Kinder der polnischen 
Schule nach Beendigung des 1. Schuljahres in ihren Renntniffen bereits 
den Kindern gleichkommen, die zwei Jahre lang die deutſche Schule 
befucht haben.“ Wir ſtehen einem ſolchen Lob mit gemiſchten Gefühlen 
gegenüber. Die Anerkennung der preußiſchen Minderheitenpolitik, die 
darin liegt, nehmen wir angeſichts der unerhörten Verleumdungen, die 
wir ſonſt immer von polniſcher Seite zu hören bekommen, gern zur 
Kenntnis, und wir möchten nur wünſchen, daß dieſe Mitteilung bis 
zu Herrn Zalejki gelangt. Das andere Urteil, das in obigem Satze 
liegt, daß nämlich die polniſchen Schulen hundertprozentig beſſer als 
die deutſchen Jein ſollen, ſcheint. ſich doch weniger auf die Überlegenheit 
der Minderheitsſchulen in der Vermittlung rein ſchulmäßiger Kennt- 


niffe, als auf die in ihnen ſtärker in den Vordergrund geſtellte 
nationalpolitiſche Erziehung der polnischen Kinder zu beſiehen. 


Das polniſche Schulweſen im Oſten hat im Monat Juli weitere 
Fortschritte gemacht. Aus Bütow wurde ſchon im Juni von 
einer äußerſt rührigen Tätigkeit des polnischen Schulvereins. und 
von der Abſicht berichtet, auch in dieſem oſtpommerſchen Kreiſe polniſche 
Schulen ins Leben ju rufen. In den erſten Julitagen wurde dann 
auch in Platenheim eine neue Schule mit 28 Kindern eröffnet, 
die in einem Raume des deutſchen Schulgebäudes untergebracht 
wurde. Einige Tage darauf folgte die Gründung einer weiteren 
Minderheitsſchule in Oslawdamerau, die von rund 40 Kindern 
beſucht werden oll. Die Polen find nicht zufrieden damit; fie fordern 
drei weitere Minderheitsſchulen im Bütower Kreiſe, und zwar 
find für die Orte Klonſchen, Stüdnitz und Pſchuwors vom polnischen 
Schulverein neue Minderheitenſchulen geplant. Wie bei der Gründung 
der polniſchen Schulen in der Grenzmark Pofen-Weſtpreußen, Jo haben 
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Graf Weſtarps 65. Geburtstag. 


Am 12. Auguſt feierte ein im ganzen Baterlande und darüber hin-] auch zum Vorſitzenden der Gefamtpartei gewählt. Nach den letzten 
aus bekannter deutſcher Oftmärker, der Neichstagsabgeordnete Graf Wahlen legte er das letztere Amt nieder, blieb aber Vorſitzender der 
Kuno Weſtar p, ſeinen 65. Geburtstag. Graf Weftarp wurde 1864 | deutſchnationalen Neichstagsfraktion. Als Parlamentarier und Partei- 
in Ludom (Poſen) als Sohn eines führer wie auch als politischer 
Staatlichen Oberförſters geboren. Er Schriftſteller hat Sraf Weſtarp der 
jtudierte Jura und widmete ſich der deutſchen Oſtmark ſtets ſein be- 
Verwaltungslaufbahn. Von 1893 bis ſonderes Intereſſe zugewandt und ift 
1000 war er als Landrat des für das Deutſchtum des Oftens alle⸗ 
Kreiſes Bomſt in Wollſtein zeit mit rückbaltlofer Entſchiedenhelt 
tätig. Er kam als junge, unver- eingetreten. 
brauchte Kraft in diefes Amt, ar- Insbeſondere hat Graf Weſtarp 
beitete unermüdlich und umſichtig an in ſeinen Reden in großen Verfamm- 
der Förderung feines Kreiſes und er- lungen in Berlin und im Neiche, die, 
warb ſich dadurch um deſſen Ent- weil es ſich um Auslaſſungen eines 
wicklung Jo große Verdienſte, daß Parteiführers handelte, im In- und 
er noch heute bei den jetzigen und Auslande meift viel beachtet wurden, 
früheren Kreisinſaſſen im beſten An- ſtets auch in farhkundigfter Art die 
denken ſteht, zumal er auch durch Oſtfragen behandelt, auf die Not der 
ſeine ſchlichte, liebenswürdige, immer Oſtgeblete hingewiefen und mit allem 
hilfsbereite Art ſich weitgehende Nachdruck betont, daß eine Anderung 
Sympathien erwarb. Obwohl ihn die der Oftgrenzen vom ganzen deutſchen 
Deutſchen mit Necht als einen klugen Volke verlangt wird und daß dieſe 
und erfolgreichen Führer anſehen Forderung immer wieder erhoben 
konnten, Jhätten auch die Polen ihn werden wird, bis fie Erfüllung ge⸗ 
wegen ſeiner Tätigkeit, ſeiner lauteren funden hat. Seinen ganzen Einfluß 
Perſönlichkeit und ſeines feſten Cha- hat Graf Weſtarp jederzeit eingejett 
rakters. Von 1900 bis 1902 wirkte gegen ein Oſt-Locarno, durch 
er als Landrat des Kreiſes Nandow das ſich Polen ſo gern ſeinen Naub 
in Stettin, dann bis 1908 als Polizei- Jichern möchte. 
präſident für Schöneberg und Wil- Daß ſich Graf Weſtarp als alter 
mersdorf in Verlin. Darauf wurde ‚pofenfcher Landrat ſtets auch für die 
er zum Oberverwaltungsgerichtsrat wirtſchaftliche und kulturelle Hebung 
ernannt. Seit über 20 Jahren gehört der Oſtmark eingefetzt hat, ift Jelbft- 
er dem Reichstag an. Hier errang verſtändlich, weiß er doch aus ſeiner 
er ſehr bald eine führende Stellung, früheren amtlichen Tätigkeit in der 
und zwar nicht nur durch ſeine Nede⸗ Provinz Pofen nur allzugut, wie ſehr 
gewandtheit, die es ihm ermöglichte, dieſe Provinz wie der ganze Often 
bei aller Schärfe der Kritik und unter der früheren A e 
Polemik immer die fachlichen Ge- zu leiden hat und ift ihm doch aus 
ſichtspunkte in den Vordergrund zu jeiner Kenntnis der Verhältniſſe nur 


allzu klar, wie unerträglich ſchwer 
Jondern auch dadurch, daß er den Wirtſchaft und Kultur des Oftens In 
Neichshaushaltsplan und die ſchwie⸗ 


rigſten Vorlagen ftrts mit befouderer Reichstagsabgeordneter und Fraktionsführer Graf Weſtary. Stadt und Land durch die un⸗ 


f erträgliche neue Grenze gelitten ha⸗ 
Gründlichkeit ſtudierte und beherrſchte, \ ben und wie hier Selbſthilfe allein 
Jo daß ſeine fachliche Überlegenheit bei jeder Gelegenheit zutage trat.] nicht zur Gefundung führen kann, wenn Staat und Reich nicht gründlich 
Wie er vor dem Juſammenbruch eine wichtige Nolle in der deutſch- | und ſuſtematiſch helfen auf Grund eines großzügigen Oſthilfeprogramms. 
Ionfervativen Fraktion gefpielt hatte, jo war er auch von vornherein Das Präfidium des Deutſchen Oftbundes bat ihm anläßlich eines 
führend in der nach dem Zuſammenbruch gegründeten deutſchnationalen | 65. Geburtstages dafür in einem Telegramm ſeinen wärmſten Dank 
Fraktion tätig. Er wurde jehr bald zu ihrem Vorſitzenden und 1926 | ausgejprochen. 


en 


ftellen und fie wirkſam zu vertreten, 


lich auch hier in Oslamdamerau Swiſchenfälle ereignet, die wenig | Sprachunterricht und Neligionsunterricht in polniſcher Sprache) zu- 
dazu angetan ſind, neue Beweiſe für die oft betonte Loualität der frieden waren, wurde gejagt, daß in den polniſchen Schulen halb 
polnischen Bevölkerung gegen Deutſchland zu ſein. Der Gemeinde- deutsch, halb polniſch unterrichtet werden würde. Einige faßten das 
vorſteher des Ortes Rlozotek hat ſich bejonders eifrig an der | Jo auf, daß jeder Satz in den Unterrichtsſtunden in beiden Sprachen 
Propaganda für die Polenſchule beteiligt, was ſich angeſichts der | bergejagt, andere glaubten, daß die Stundenzahl gleichmäßig auf 
herausfordernden Haltung der polniſchen Dorfbewohner nur ſchwer deutsch und polniſch aufgeteilt werden würde; fie waren alfo der 
mit ſeinen amtlichen Pflichten vereinbaren läßt. Mitglieder des pol- | Meinung, daß ihrem Wunſche, die Kinder richtig Deutſch 
niſchen Jugendvereins haben vor dem Haufe des preußiſchen Staats- | lernen zu lafſen, voll Rechnung getragen ſein würde. Ferner 
förfters Lange randaliert, ohne daß er ein Einſchreiten zur Aufrecht- wurde ihnen erzählt, daß in Zukunft der polniſche Sprach- und Ne⸗ 
erhaltung der öffentlichen Ordnung für notwendig gehalten hätte. Als ligionsunterricht in den deutſchen Schulen wegfallen würde, während 
der Lehrer Kanerke gelegentlich der Sonnenwendfeier eine An- für beides in den neuen Minderheitsſchulen beſtens geforgt fein würde. 
Jprache hielt, die in ein Hoch auf Deutschland ausklang, wurde er | Weder die N d von der ſtarken e de des 
ebenfalls von der organiſierten Polenjugend durch Singen und Johlen | Deutfchen in den polniſchen Schulen noch vom Wegfall des polniſchen 
geſtört. Der Gefchäftsführer des polniſchen Schulvereins, ein Mann, | Unterrichte in den deutſchen Schulen entspricht den Catſachen. 
der den erſchütternd polniſch klingenden Namen Bauer trägt, iſt Schließlich bat man die polniſchen Eltern noch mit gelblichen 
zu den Waldarbeitern der Umgebung Oslamdameraus gegangen und | Vorteilen gelockt: diejenigen, die ihre Kinder in die polnische 
bat ihnen erklärt, die Negierung verlange, daß ihre Kinder in die | Schule ſchicken, werden keine Schulbeiträge mehr zu entrichten haben, 
polniſche Schule gingen, widrigenfalls hätten ſie Entlahung zu ge- da dieſe vom preußiſchen Staat und dem polniſchen Schulverein über- 
wärtigen. Mit einer ſolchen Drohung hat der Agitator natürlich nommen werden. Die Propaganda wurde im ftillen getrieben; 
einen durchſchlagenden Erfolg erzielt, denn am Schuleröffnungstage von Haus zu Haus. Sie konnte um fo wirkfamer fein, als allen 
haben die Beamten und anderen Einwohner des Ortes zu ihrer Über- | Beamten und Lehrern die größte Zurückhaltung in 
raſchung ſehen müſſen, daß die vom Staat bzw. Forſtfiskus beſchäftigten | diefer Angelegenheit empfohlen und eine deutſche Gegen- 
Arbeiter ihre Kinder in die Minderheitenſchule ſchiccen. Einer diefer [propaganda ſogar verboten worden war. 
Waldarbeiter hat erſt vor kurzem von der preußiſchen Forſtverwaltung In einem Artikel des „Poſener Cageblattes“ vom 30. Juni teilt 
Gelände zum Bau eines Gehöftes unentgeltlich und außerdem billiges der Führer des Deutſchtums in Polen, Landrat a. D. Naumann, 
Baukapital in Höhe von 7000 M erhalten. Daß eine Amtsſtelle mit über die Auffaflung, die Warschauer Amtsſtellen von den polniſchen 
ihren Geldern Feinde des Staates großzieht, und daß von den Polizei- Schulen in Deutſchland haben, noch Be mit: „Wenn ich recht 
organen nichts unternommen wird, um die beamteten Vertreter des unterrichtet bin, beginnt ein in einer Warſchauer Amtsſtube verfaßter 
Staates, als welche Lehrer und Sörfter in einer Landgemeinde [Erlaß mit den Worten: Die neue preußiſche Verordnung über das 
doch immerhin angeſehen werden müflen, gegen Beſchimpfungen und Schulweſen der polniſchen Minderheit eröffnet für die polnſſche Schule 
Drohungen zu hüten, fordert über kurz oder lang die aktive Selbft- I in Preußen 2 5 entlihe Entwicklungs möglichkeiten. Daher wird 
hilfe der in ihrem nationalen Empfinden aufs ſchwerſte verletzten] in weiterem angeordnet, BR dem Haushalt jeder hiefigen Schule 
deutſchen Grenzbevölkerung heraus. (d. h. Schule in Polen) eine Poſition einzuftellen ift, aus der ein Fonds 
. 5 15 zur Errichtung polniſcher Schulen auf dem Boden des preußiſchen 
Abnliche Berichte liegen über die Vorbereitungs- Staates gebildet und gefpeift werden foll.“ 
arbeit für die Gründung der Minderheiten bi 
guten in den Kreiſen Vomſt und Meferig vor: Den Eltern, bie 
m 


Um für den weiteren Ausbau des polniſchen Schulweſens in Deutjch- 
der bisherigen Negelung in den deutſchen Schulen (polniſchen 


land wirkfamer forgen zu können, haben auf einer Tagung in Flatow 


Lea 


5 Auguſt der „Verband der polniſchen Schulvereine in Deutjch- 
land“ und der „Polenbund in Oeutſchland“ einen „Schulfonds“ ge- 
gründet, einen Ausschuß, der als beſondere Abteilung dem Polenbunde 
angegliedert iſt. Er ſetzt ſich aus den in den beiden genannten Or- 
anifationen führenden Männern zufammen, dem Grafen Sierakomfki, 
Hr. Kaczmarek, Bankdirektor Weber, den Pfarrern Domanfki, 
Oſinſki und Donirſki, dem Schriftleiter Rwiatkomjki und den früheren 
Londtagsabgeordneten Klimas und Varzemjki. Die Aufgabe des 
Schulfonds ift es, die zur Unterhaltung der polnischen Minderheits- 
Schule in Deutſchland erforderlichen Mittel aufzubringen. 

Seine Leitung liegt in den Händen Sierakomfkis, der als 
Präſident des Polenbundes und Beſitzer des 12000 Morgen großen 
Gutes Groß- Waplitz im Kreiſe Stuhm das repräſentative Haupt der 
ganzen polniſchen Bewegung in Oftdeutfchland iſt. Seine Gattin, eine 
geborene Fürſtin Cubomirfka aus Warſchau, die als eine der führenden 
Kräfte der Polenbewegung gilt, iſt die finanzielle Mittlerin, welche die 
für den Ausbau der polnischen Kampforganiſation in Deutſchland un- 
entbehrlichen Mittel aus Polen beſorgt. Sie iſt es, die im Kreiſe 
Stuhm auch die polniſchen Frauen zur Teilnahme am Kampf gegen 
das Deutjchtum erzieht, indem fie durch ihren perjönlichen Einfluß 
und durch die Gewährung wirtſchaftlicher Vorteile die Lauen und 
in die über 100 nationalpolniſchen _ 
Vereine des Stuhmer Kreiſes hin- 
einzieht und ſie vor der „Gefahr“ 
einer freiwilligen Germanijierung 
bewahrt. . 

Das nach Weftfalen eingewan- 
derte Pol entum hat mit Unter- 
ſtützung des polnischen Weftmarken- 
verbandes verſucht, Jich ein eigenes 
Schulweſen zu ſchaffen. Wie auf 
der Generalverſammlung des Pol- 
niſchen Schulvereins für den Ne- 
gierungsbezirk Arnsberg bekannt- 
gegeben wurde, zählte der Verein 
im Jahre 1926 6, 1927 13, 1928 
23 und bis zum Oſtertermin dieles 
Jahres 25 Ortsgruppen mit 1015 
Mitgliedern. 1927 wurden 5 und 
1928 12 Kleinſchulen eröffnet. 
öhre Sahl beträgt zurzeit 20 in 
17 Orten, weitere 3 ſtehen vor 
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land zieht es eben immer noch vor, ihre Kinder in die befferen deut- 
ſchen Schulen zu ſchicken. . 

Aber immerhin zeigt doch die Zunahme der polnifchen Schulen, daß 
auch hier die Arbeit des Weltmarkenvereins ihre Wirkung tut. 


Was in den Schulen Jelbft an nationaler Veeinflufſung erreicht 
worden ijt, das ſucht man durch andere Mittel, für welche die Kinder 
beſonders empfänglich find, zu vertiefen. Der polniſche We ſt⸗ 
markenverein hat Jeit 1925 Serieuheime für polniſche 
Kinder aus Deutſchland und Danzig eingerichtet. Nach der „Poljka 
Gachodnia“ haben dieſe Ferienkolonien einen raſchen Aufſchwung ge- 
nommen, ſo daß der Verein die 15 500 für dieſen Sommer angemeldeten 
Kinder nur zum Teil in feinen eigenen Heimen unterzubringen vermag. 
Er hat ſich daher um Unterstützung an das Sentralkomitee der 
Sammelkolonien gewandt, das nun auch beſchloſſen hat, die 
Aufnahme von Kindern aus Polen in feinen Heimen nach Möglichkeit 
m beſchränken, um mehr Platz für die polniſchen Kinder aus Deutjch- 
and, Danzig und Oftoberjchlefien zu behalten. Die genannte Zeitung 
ſchreibt dazu: Der Aufenthalt in den Serienkolonien Jei für dieſe Kinder 
neben der Erholung ein unerhört wichtiger Faktor 
der nationalen Erziehung; die Kinder werden für einige Seit 

— jeder deutſchen Umgebung entrückt, 
ſtehen unter der ftändigen Aufficht 
und Anleitung von Erwachſenen, 
deren Siel und Aufgabe ausge- 
ſprochen politiſchen Charakter trägt. 
— Auch von deutſcher Seite werden 
deutſche Kinder aus en 
in Serienheimen Innerdeutſchlands 
untergebracht. Hüben wie drüben 
ift dieſe Hilfsbereitſchaft, die armen 
Eltern erwieſen wird, aus ſozialen 
Gründen nur zu begrüßen. Es ilt 
aber etwas anderes, ob die Leitung 
der Ferienheime in den Händen 
eines rein karitativen Verbandes, 
wie in Deutjchland, oder in den 
Händen einer ſcharf politiſch ein⸗ 
gestellten Organiſation wie des 
polniſchen Weſtmarkenvereins liegt. 
Dort wird Erholung geboten, hier 
wird Politik mit Kindern ge⸗ 
trieben. Daß ein fſolcher Unter- 


der Eröffnung. Die Schulen 
werden von 596 Mädchen und 
456 Knaben, insgeſamt 1052 Kin- 
dern, beſucht. Dieſer Prozent- 
ſatz iſt verhältnismäßig niedrig, 
wenn man die Sahl der Polen 
zum Vergleich heranzieht und zugleich bedenkt, daß die weſtfäliſche 
Abteilung des „Bundes der Polen in Deutjchland“ über nicht geringe 
finanzielle Mittel verfügt. Die große Mehrzahl der Polen in Deutjch- 


Zur Jahr fauſendfeler des Deutſchen Öfibundes in Brandenburg 4. H.: 
Das Altftädtifche Rathaus. 
(Text ſiehe Seite 429.) 


im Regierungsbezirk Arnsberg! hierdurch für einige Zeit aus ihrer ungejunden ſtädtiſchen Um- 


ſchied in der mit der Serienunter- 
bringung verbundenen Abficht be⸗ 
ſteht, geht auch daraus hervor, daß 
es ſich bei den deutſchen Kindern 
überwiegend um ſolche handelt, die 


gebung herausgenommen werden, während es ſich auf polniſcher Seite 
in der Regel um Land binder handelt, die durch den Ferienaufenthalt 
nur in eine andere ländliche Umgebung verſetzt werden. 


Polen im Haag. 


Am 6. Auguſt iſt nach wochenlangem Meinungsſtreit über die Wahl 
des geeignetſten Tagungsortes im Haag die Tributkonferenz zufammen- 
etreten, die über den von den Sachverſtändigen in Paris aufgeſtellten 
oung- Plan und den m daraus ergebenden politiſchen Solgerungen 
endgültig beſchließen fol. Polen hatte an den Parifer Sach- 
verſtändigenverhandlungen nicht tellgenommen. Selbſt von maß- 
gebender franzöſiſcher Seite war gegenüber dem polniſchen Sulaſfungs- 
begehren wiederholt darauf hingewieſen worden, daß Polen weder an 
der Eributverhandlung noch an der Näumungsfrage ein unmittelbares 
Intereffe beſitze. In Warſchau aber, wo man den Ehrgeiz hat, überall 
„dabei zu fein“, glaubte man, auch hier nicht fehlen zu dürfen. Man 
bereitete alſo ſeine Ceilnahme vor und mietete, ohne ſchon eingeladen zu 
lein, im Haag Quartier für eine polniſche Delegation. Inzwiſchen war 
Jaleſki in Paris. Er kehrte von dort nach Warſchau mit der 
Nachricht von der offiziellen Einladung Polens zurück. 

Die polniſche Delegation wird von Sale] ki ſelber geführt. Sie 
hat ſich zwei Aufgaben geftellt: 1. Polen ſoll in der Räumungsfrage 
gehört werden. 2. Es hat finanzielle Forderungen gegenüber Deutjch- 
land zu vertreten. 

In Warſchau ſieht man den Young-Plan als eine geeignete Löſung 
der Cributfrage an. Aber man will, daß die Nheinlandräumung, die 
ür Deutſchland die ſelbſtverſtändliche Folge der Natifizierung des 
Planes iſt, von Bedingungen abhängig gemacht wird, die für Deutſch⸗ 
land unannehmbar ſind. Die Mobilifierung eines Teiles der deutjchen 
Cributſchuld und die Schaffung einer Dauerkontrolle für das Ahein- 
land, die Frankreich als Mindeftpreis für die vorzeitige Zurückziehung 
Jeiner Cruppen aus deutſchen Gebieten verlangt, empfindet Polen nicht 
als ausreichenden Schutz ſeiner Intereſſen, weil es fürchtet, daß Jich 
Deutſchland nach der Räumung feiner Weſtgebiete mit verdoppelter 
Cuergie der Befreiung ſeiner Oſtprovinzen juwenden und dabei die 


wohlwollende Unterstützung des arbeiterparteilichen Englands finden | 


wird. 
Das polniſche Konferenzſiel iſt daher: Das Nheinland darf nur 
geräumt werden, wenn Deutſchland durch ein Oftlocarno die Un- 


verletzlichkeit der derzeitigen deutſch-polniſchen Grenze garantiert. 
Polen iſt an der Näumungsfrage militäriſch nicht beteiligt, aber es 
hält ſich für den Staat, der unter allen europäiſchen Mächten, Frank- 
reich und Belgien nicht ausgenommen, von den politiſchen Aus- 
wirkungen einer Rheinlandräumung am ſchwerſten betroffen werde 
und daher keinesfalls von einer internationalen Erörterung dieſer 
Frage ausgeſchloſſen werden dürfe. Warſchau hat unter dieſen Um- 
ſtänden die Nichtfulaſſung Polens zu der politiſchen Kommiſſion der 
Haager Konferenz als diplomatiſche Niederlage empfunden, denn es 
ſieht darin einen Beweis dafür, daß es mit ſeiner Forderung eines 
Oftlocarno im Haag nicht durchdringen kann. Die polniſche 
Oppojitionspreffe griff die Warſchauer Außenpolitik wegen dieſes 
Mißgeſchickes heftig an. So ſchreibt die „Gazetta Warſzawſka“: 
Geſtehen wir uns klar, offen und männlich: von den großen politiſchen 
Beratungen ſind wir ausgefchloffen, unſere Politik hat eine empfind⸗ 
liche Schlappe erlitten. Die Anwesenheit der polniſchen Delegation im 
He Nan nur ein Schein... Über das für Polen elementarſte Problem: 
die Räumung, wird unter Ausſchluß Polens entſchieden. Zaleſki hat 
lich über die Nichtzuziehung Polens zu den politischen Verhandlungen 
bei Briand beſchwert; denn er ſei nicht wegen der 600000 M nach 
Holland gekommen, die Polen nach dem Young-Plan weniger als nach 
dem Dawes- Abkommen erhalten ſolle. Außerdem hat er beim 
Generalſekretär der Konferenz, einem Engländer, Einjicht in die Ver- 
handlungsprotokolle des Verhandlungsausſchuſſes verlangt. Die Be- 
ſchwerde hatte keinen Erfolg und das Verlangen wurde abgelehnt. Die 
Rolle Polens beſchränkt ſich allo auf die Teilnahme ſeines Außen- 
miniſters an den Beſprechungen des Finanzausſchuſſes. 

Nach dieſem Mißerfolge hat der polniſche Außenminiſter, um nicht 
ganz ausgejchaltet zu werden, Sitz und Stimme in dem geplanten 
Seftftellungs- und Vergleichsausſchuß verlangt. Die Unterſuchung, in⸗ 
wieweit es trotz der durch Völkerbund, Locarno und Kelloggpakt ſchon 
beſtehenden Schutzgarantien für die Näumungsmächte noch „erforder⸗ 
lich“ ſei, eine beſondere Kontrollkommiſſion für das zu räumende 
Rheinland zu ſchaffen, wurde auf franzöſiſchen Antrag einem Juriſten- 
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ausſchuß übertragen. Die deutſche Delegation hat widerſpruchslos 
ihren Vertreter in dieſen Ausschuß geſandt, ohne ſich die Haltung 
Englands, Italiens und Japans zunutze zu machen, die dem Kontroll- 
gedanken ablehnend oder doch neutral gegenüberſtehen. Deutſchland 
it hier durch ſeine verantwortlichen Vertreter einer „Sachverſtändigen 
beſprechung“ ausgeſetzt worden, deren Ende trotz des großen Auf- 
wandes an Sachbearbeitern, mit denen es in den Haag eingezogen iſt, 
ſehr wahrſcheinlich die Annahme des Briandſchen Kontrollplanes, alſo 
eine verſchleierte Fortſetzung der Beſetzung, ſein wird. . 

Die Rheinlandräumung iſt der wichtigfte Grund für den Eifer ge- 
weſen, mit dem ſich Polen um Jeine Teilnahme an der Haager 
Konferenz beworben hat. Aber es verfolgt auch finanzielle 
Intereſſen hierbei. Das maßgebende Pilfudjki-Blatt „Glos 
Prawdp“ erklärt: Polen habe als Neparationsgläubiger ein Recht 
darauf, hier mitzufprechen, denn es habe Anjpruch auf einen Teil der 
deutſchen Jahresleiſtungen aus dem Young-Plan. In Wirklichkeit 
beträgt der polniſche Anteil nur einige Joo odo M. Außerdem habe 
es an Deutſchland noch andere finanzielle Forderungen zu ſtellen. Es 
find dies die Schäden und Nequiſitionen aus der Beſatzungszeit während 
des Krieges, die Polen erſetzt haben will, und die Kapitalfonds der 
ſozialen Einrichtungen aus dem abgetretenen Gebiet, deren Aus- 
lieferung es von Deutjchland verlangt. Von deutſcher Seite war in 
Paris verſucht worden, die gegen Polen bestehenden deutſchen Sorde= 
rungen gegen die auf dieſes entfallende Cributquote aufzurechnen. Um 
das zu verhindern, hat Polen die erwähnte Rechnung präſentiert, die 
es nach dem Grundlatz des geriſſenen Händlers aufgeſtellt hat, daß 
man übermäßig viel verlangen muß, um wenigſtens einen Teil heraus- 
zuſchlagen. Seine Forderungen, von denen die Lodzer Cextilinduſtrie 
allein mit rund 200 Mill. Zloty beteiligt iſt, will Polen gegen die 
deutſchen Entſchädigungsanſprüche aufgerechnet ſehen. 

Die deutſchen Forderungen an Polen betragen rund 
2% Millierden Mark. Sie ſetzen ſich zuſammen aus der Summe, die 
Deutſchland nach Art. 256 des Verfailler Diktats auf das Tribut- 
konto gutgeſchrieben werden müſſen, und aus der Summe, die Polen 
unmittelbar an die durch ſeine Enteignungspolitik geſchädigten Perſonen 
auszuzahlen verpflichtet iſt. Die erſtere Summe iſt die weit größte. 


Sie beträgt 2,080 Milliarden Mark. Der wichtigſte Poſten in dieſer 
Aufftellung iſt der preußiſche Forſtbeſitz in den abgetretenen Oſt⸗ 
gebieten, der mit 1,007 Milliarden beziffert it. Serner iſt darin ent⸗ 
halten der preußiſche Staatsbeſitz in Oberſchleſien, darunter die 
Staatsgruben im Werte von rund einer halben Milliarde Mark. Die 
früher preußiſchen Domänen ſind mit 146 Millionen eingeſetzt; dazu 
kommen noch die ſtaatlichen Gebäude, Eiſenbahnen uſw. Der zweite 
Teil der deutſchen Forderung, der an die Enteigneten zu zahlende 
Betrag, beläuft ſich auf über 521 Millionen Mark. Darin ſind ent- 
halten 135 Millionen für die annullierten Siedler, 9 Millionen für 
die annullierten Domänenpächter, 57 Millionen für die liquidierten 
Anſiedler, 59 Millionen für die enteigneten freien Landwirte. Dazu 
kommen die Forderungen des ſtädtiſchen Grundbeſitzes ſowie des 
Handels und Gewerbes mit 21 Millionen und die Entſchädigung für 
das Stickſtoffwerk in Chorzow, die ſich allein ouf über 7 Milliarde 
beziffert. Im ganzen beläuft ſich die von Polen auf Grund einwand⸗ 
freier Nechtstitel an Deutſchland geſchuldete Summe auf etwa das 
fünffache des ganzen polniſchen Banknotenumlaufes und das Mehr- 
fache der polniſchen Forderungen, die überdies nur ſchwach begründet 
ſind. Dr. K. 


Neues aus Polen. 


Beſtechung überall. 


Bekanntlich wird Polen zurzeit „moraliſch ſaniert“!“ Es Scheint, 
daß dieſe Säuberungsaktion bereits erfreuliche Fortſchritte macht. 
Jede Woche liefert eine Ausleſe guter Schulbeifpiele hierzu. Jeder 
Staatliche Verwaltungszweig beteiligt ſich an der Sanierung der amt⸗ 
lichen Moral mit einem Eifer, durch den ſich Rumänien als der bis- 
berige Inhaber des Weltcekordes auf dieſem Gebiete bald ernſtlich 
bedroht fühlen kann. Nicht, daß überhaupt geſchoben, unterschlagen, 
betrogen und gefälſcht wird, iſt das Erstaunliche dabei. Das kommt auch 
anderswo vor. Aber daß es in dieſem Ausmaße gerade in den amtlichen 
om geſchieht, wirft auf die Zujtände im Lande doch ein bedenkliches 
Licht. 


Die Heeres verwaltung 3. B. hat in einer einzigen Juni- 
woche folgenden recht beachtlichen Beitrag geliefert: In Thorn 
wurden bei der 8. Gendarmerieabteilung 25000 Slotu unter- 
Schlagen. In Lemberg wurden 19 Perſonen wegen Rekruten- 
hinterziehung verhaftet; einige Angehörige des dortigen Bezirkskom- 
mandos hatken gegen Bezahlung Neſerviſten von den vorgeſchriebenen 
militäriſchen Übungen befreit. Wegen vielfacher Betrügereien wurde 
wieder ein General degradiert und zu 5 Jahren ſchweren Kerkers 
verurteilt. Swei Offiziere des Kriegsminiſteriums mußten aus ähnlichen 
Gründen verhaftet werden. Aus der Verkehrs verwaltung 
bringt die polniſche Preſſe faft täglich irgendeine größere oder kleinere 
Skandal- Affäre ans Licht. Bei der Lemberger Siſenbahn⸗ 
Direktion wurden Millionenbetrügereien aufgedeckt. Hier hat ſich 
ein Beamter, der vor wenigen Jahren mittellos nach Lemberg verfetst 
worden war, durch unrechtmäßige Aneignung amtlicher Gelder in den 
Beſitz einer elegant eingerichteten Villa, mehrerer Grundſtücke und eines 
anſehnlichen Bankkontos gebracht. In Kowel haben Eifenbahn- 
beamte gefälſchte Fahrkarten zugunften ihrer eigenen Taſche verkauft; | 


in Chorn hatten andere die für die Heizung der Bahnhofsräume 
beſtimmten Kohlen verſchoben. Weiter wurden in Wilna große 
Betrügereien aufgedeckt. Dort haben Vahnbeamte ſeit Jahren die 
Fahrkarten gefälſcht und, wie ſich bei der Verhandlung ergeben hat, 
bis jetzt etwa 70000 gefälſchte Karten verkauft, wodurch der Staat um 
etwa I Million Zloty geſchädigt worden iſt. 

Bei der polniſchen Poft ift es ſeit Jahren üblich, ſämtliche 
Briefe, die aus Amerika kommen, auf Dollarſcheine hin zu unter- 
ſuchen, ſo daß ſchon vor längerer Seit beſondere Sicherungsmaßnahmen 
hiergegen getroffen werden mußten. Daß dieſe aber nicht überall zu 
dem gewünſchten Erfolge geführt haben, geht aus den immer wieder- 
ae Nachrichten über neue Verhaftungen von Poſtbeamten 

ervor. . : 

Die Verwaltung der polniſchen Staatsforften hat einen neuen 
Beitrag zu unferer Chronik gebracht. Dei der Direktion der Wilnaer 
Forſten wurden Schiebungen aufgedeckt, die den Staat um nicht weniger 
als 50 Millionen Zloty geſchädigt haben ſollen. Kurz darauf wurde 
gemeldet, daß man auch in der Direktion der Bialowiczer Staatsforſten 
rieſigen Unterſchleifen auf die Spur gekommen iſt, die den Vetrag von 
1% Milionen Zloty überschreiten; in der Oberförsterei Hajnowka hat 
der Staatsſchatz allein einen Schaden von 100 ooo Zloty erlitten. Einige 
höhere Beamte wurden verhaftet. 

In Krakau hat ein Steuerbeamter die zuviel erhobenen 
Steuerbeträge nicht an die Steuerpflichtigen zurückgezahlt, ſondern in die 
eigene Caſche fließen laſſen. In Hobenjalya hat der Gefängnis- 
direktor alle ihm für die Inſalfen jugegangenen Gelder unter- 
ſchlagen. In Lodz; wurden Kürzlich 27 ooo Liter Monopolſpiritus 
verfehoben und niemand weiß, wohin. Auf Vollſtändigkeit wird hier 
kein Anjpruch erhoben. 


Polnische Mädchenhändler. 


Schon früher konnten wiederholt polniſche Mädchenhändler ver- 
haftet und abgeurteilt werden. Doch wurde dadurch ein weiterer 
Ausbau der Organiſation des Mädchenhandels nicht verhindert. Exit 
jeitdem die Kattowitzer Polizei Hand in Hand mit deutſchen Grenz- 
beamten und mit der Berliner Kriminalpolizei arbeitete, wurde der 
Kampf gegen dieſes rentable „Gewerbe“ mit größerem Erfolge durch 
geführt. Vor kurzem iſt es gelungen, einer großen und erfolgreich 
tätigen Bande auf die Spur zu kommen. In Liegnitz und Dortmund 
wurden zwei Mädchentransporte von der deutschen Polizei abgefangen. 
Dadurch konnte die ganze weitverzweigte Organijation, die von Polen 
ihren Ausgang nahm, aufgedeckt werden. In Kattowitz, Soſnowice, 
Vendzin und Petrikau, ferner in Beuthen, Liegnitz und Dortmund 
wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. Aus der bei Haus- 
ſuchungen aufgefundenen, im jiddiſchen Jargon geführten Korreſponden! 
geht hervor, daß ſchon Hunderte von Mädchen zwiſchen 15 und 
25 Jahren von den Händlern zumeiſt durch das Verſprechen hohen 
Lohnes, den ſie im Ausland beziehen könnten, angelockt, zuſammen mit 
Deſerteuren und lichtſcheuem Geſindel über die oberſchleſiſche Grenze 
geſchmuggelt und im Auto durch Deutſchland geſchafft worden find, 
um nach Belgien, Frankreich, Luxemburg oder Südamerika verhandelt 
zu werden. Im neuen Polen hat der Mädchenhandel einen bedenk- 
lichen Aufſchwung erlebt. Daran tragen die unzureichenden Gegen- 
maßnahmen der polniſchen Behörden und des Völkerbundes die Schuld, 
dem der Kampf gegen dieſen modernen Sklavenhandel, an Stelle der 
Berliner Polizeidirektion, übertragen worden iſt, welche ihn vor dem 
Kriege auf Grund zwiſchenſtaatlicher Abkommen energiſch und erfolg- 
reich geführt hatte. 5 


Deutfchenverjolgungen in Polen. 


Fortschritte in der „Sanierung“ Oberſchleſiens. 


Die Gemeindevertretung von Rudultoni im Kreiſe Aybnik 
wurde aufgelöft, weil der Kandidat der Regierungspartei keine Aus- 
ſicht hatte, zum Gemeindevorſteher gewählt zu werden. Die Gemeinden, 
die ſich weigern, den von der Aufſichtsbehörde benannten Kandidaten 
zum Bürgermeiſter oder Gemeindevorſteher zu „wählen“, verlieren ihre 
Selbftverwaltung und werden kommilſariſch verwaltet. 

Der ungewählte Oberbürgermeiſter von Kattowitz, Dr. Kotzur, hat 
eine „Umgruppierung“ unter den ſtädtiſchen Beamten eingeleitet. Die 
noch aus deutſcher Seit vorhandenen Kommunalbeamten müſſen ihre 
Plätze den zahlreichen nationalpolniſchen Anwärtern aus den Kreiſen 
des Auffſtändiſchenverbandes räumen; ſie werden entweder ganz ent- 
laſſen oder an untergeordnete Stellen verjett. Außerdem ſollen die 
Beamtenſtellen um 93 neue Poſten vermehrt werden; das iſt eine 
Maßnahme, die ſich weniger mit der Notwendigkeit, eine größere 
Arbeit als bisher bewältigen zu müſſen, begründen läßt als mit der 
Verpflichtung, die Dr. Kotzur bei ſeinem Amtsantritte im Sommer 
vergangenen Jahres übernommen hat, für die Unterbringung von An- 
gehörigen des Aufftändifchenverbandes in den ſtädtiſchen Amtsſtellen 
Sorge zu tragen. Durch ſolche „Sanierungsmethoden“ hoffen der 
Oberbürgermeſſter und der Wojewode, ſich für die bevorſtehenden 
Gemeinde- und Sejmwahlen einen „zuverläſſigen“ Apparat zu ſchaffen. 

Die „Polfka Jachodnia“ hat am 2. Juli die Namen von 37 Beamten 
der Kattowitzer Stadtverwaltung, die ihre Kinder in deutſche Minder 
heitenſchulen ſchicken, veröffentlicht, um auf 9910 einen öffentlichen 
Druck auszuüben, entweder ihre Kinder in polniſche Anſtalten ju 
Schicken oder aus dem Dienſt zu ſcheiden. 


E 
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Und wo bleibt der Gſten? 


5 Not im Kreis Landsberg a. d. W. 


Der brandenburgiſche Provinzialausſchuß bat ſich unter Beteili- 
gung des Oberpräſidenten auf einer Fahrt durch den Oſten der Provinz 
von den Mißſtänden der dortigen Verkehrs- und Wirtſchaftsverhält⸗ 
niffe überzeugt. Den Teilnehmern wurden hierbei die zum Verſtändnis 
der Lage erforderlichen Unterlagen überreicht. Im Landkreis Lands 
berg a. W. ſind es vor allem folgende Notſtände, die einer Abhilfe 
dringend bedürfen: Durch die neue deutſch-polniſche Grenze ſind die 
Nord-Süd- Verbindungen der Eifenbabnen und Straßen, 
die öſtlich des Kreiſes von Pommern nach Schleſien führten, ab- 
e worden. Der Verkehr hat daher über das Landsberger 

etz geleitet werden müffen. Dieles iſt trotz einiger Brücken. und 
Straßenneubauten den gesteigerten Anforderungen nicht gewachſen. 
Der Bau einer Eiſenbahnlinie von Driefen über Lipke nach Schwerin, 
der vom Reichstag als vordringlich anerkannt worden iſt, iſt wegen 
Mangels an Mitteln von der Reichsbahndirektion vorläufig zurüc- 
geſtellt worden. Die an ſich ſchon ſchwach vertretene Induſtrie 
des Landsberger Kreiſes hat durch die nahe Grenze zwiſchen 20 und 
75 v. H. ihres Abfatgebietes verloren; eine Reihe von Betrieben, 
namentlich des Holzgewerbes, hat ganz ſtillgelegt werden müffen. Durch 
die Lahmlegung der Slößerei und Frachtſchiffahrt auf 
Netze und Warthe ift mehreren Dörfern ihr Haupterwerbszweig ge- 
nommen worden, was Abwanderung der Beſchäftigungsloſen oder 
überlaftung der anderen Erwerbszweige und der öffentlichen Wohl- 
fahrtspflege zur Folge gehabt hat. Die Landwirtſchaft iſt 
durch Hochwaſſer wiederholt ſchwer geſchädigt worden, die deshalb 


befonders verheerend waren, weil Polen für dle Regulierung der 
Slußläufe in ſeinem Gebiete faſt nichts unternimmt und im Flußbereich 
große Waldungen abgeholjt hat. Der Kreis ift ohne Beihilfe nicht 
imſtande, dieſer nachteiligen Auswirkungen des Verſailler Diktates 
Herr ju werden. 


Vheiniſche Hilfe für Oftpreufen. 

Die Sparkaffen des Bezirks Difjeldorf haben eine Million Pfand- 
briefe jugunſten der Landwirtſchaft des Kreiſes Stuhm und eine 
weitere Million für die übrige Provinz Oſtpreußen übernommen, nachdem 
man vorher auf Beranlaſſung des Düſſeldorfer Negierungspräſidenten 
Bergemann die Verhältniſſe an Ort und Stelle geprüft und ich von 
den verzweifelten Bemühungen der oſtpreußiſchen Landwirte, ſich zu 
halten, aber auch von der erdrückenden Schulden- und Zinfenlaft über- 
zeugt hatte. — Das ift die befte Art, der Schickſalsverbundenheit des 
Weſtens mit dem Often Ausdruck zu geben! 


Neue Oſtpreußenhilfe. 

Das Reichskabinett hat beſchloſſen, der Union-Gießerei in Königs⸗ 
berg einen Uberbrückungskredit von 200 000 M zur Verfügung zu ſtellen, 
der in vier Monatsraten jur Auszahlung kommen und durch Aufträge 
an das Werk abgegolten werden ſoll. Eine Vorlage, die die Sanierung 
des Werkes vorſieht, iſt in Bearbeitung, kann aber erſt im Herbſt 
vom Reichstag verabschiedet werden. Da in der Swiſchenzeit ohne 
Reichsunterſtützung eine Stillegung nicht ju vermeiden fein würde, 
wurde der Kredit jetzt ſchon von der Regierung bewilligt. - 


Oppeln — Paris. 


Es gehört in Polen, befonders in den nationaldemokratijchen 
Kreiſen jum guten Con, alle Freundſchaft und Liebe, die man dem 
deutſchen Nachbarn vorenthält, an die „romaniſche Schweſternation“, 
die Franzoſen, mit um jo größerer Begeiſterung zu verſchwenden. 
Da wirkt es dann doppelt unangenehm auf den ehrlich für Frankreich 
eingenommenen Polen, wenn er feſtſtellen muß, daß die franzöſiſche 
Gegenliebe nichts anderes als eine Folge von Überlegungen der 
politiſchen Sweckmäßigkeit iſt. 

Kürzlich waren Studenten des Warſchauer Polyterhnikums, die in 
Deutſchland, Schweden und anderen Ländern großinduſtrielle Betriebe 
beſichtigt hatten, auch in Paris. Bei der Abfahrt vom Nordbahnhof 
hatte ein Teilnehmer der Studienfahrt, ein Ingenieur Waſintunſki 
aus geringfügigem Anlaß, wegen eines Platzes im Abteil, den er un- 
rechtmäßig für ſich belegt hatte, mit dem Zugführer einen Streit an- 
gefangen, in deſſen Verlauf der Franzoſe den handgreiflich werdenden 
Polen am Kragen gepackt und von Poliziſten in ein Simmer des 
Bahnbofsgebäudes hatte bringen laſſen. Von dort war der Pole nach 
einiger Zeit in Seffeln gelegt und arg zerfihunden ins Gefängnis über- 
geführt worden, wo er noch heute feſtgehalten wird. Einige andere der 
polniſchen Studenten wurden von den Poliziſten mit Knüppeln, Säuſten 
und Xevolverkolben geſchlagen, angeblich weil ſie es ablehnten, ſich 
untereinander in franzöſiſcher Sprache zu unterhalten. Sie wurden 
von der Polizei ſchließlich in ihre Abteile gedrängt und darin bis zur 
Abfahrt des Zuges bewacht. 

Man kann es den verprügelten Polen nachfühlen, wenn fie für den 
Bundesgenoſſen ihres Vaterlandes keine allzu freundlichen Gefühle 
mehr hegen und der heimischen Preſſe ausführliche Berichte über ihre 
Erlebniſfe am Pariſer Nordbahnhof eingeſchickt haben. Selbſt ein 
auf Frankreich ſo feft eingeſchworenes Blatt wie das „A. B. C.“ ſieht 
lich zu einer Äußerung ſeines „ſchmerzlichen Erſtaunens“ darüber ver- 
anlaßt, daß polniſche Studenten in Freundesland mißhandelt und mit 
wenig erfreulichen Titeln belegt worden find. Der Vorfall hat in 
Warſchau höchſt peinlich berührt. Man merkt es den berichtenden 
Seitungen an, wie ſehr fie es bedauern, daß der Schauplatz diefer Szene 
Paris und nicht Berlin oder Oppeln geweſen iſt. 

Als in Oppeln ein paar Schaufpieler geſchlagen wurden, hat ganz 
Polen vor moraliſcher Entrüſtung getobt und nach Vergeltung ge- 
jchrien. Damals waren nur einige junge Leute die Täter geweſen und 
nicht Polizeiorgane wie jetzt in Paris; damals wurde den Polen 
ſofort volle Genugtuung zuteil, während jeg, noch einer der Miß 
handelten im Gefängnis feſtgehalten wird. o bleibt denn hier die 
allgemeine Empörung über den „ſchändlichen Bubenſtreich“!? Warum 
wirft man jetzt keine Senjter ein? Warum reißt man jetzt keine 
Konſulatsſchilder herunter? Warum zieht man jetzt nicht im Voll⸗ 
gefühl beleidigter Ehre mit Schmäh- und Drohrufen vor die Bot- 
ſchaft der ſchuldigen Macht? — Ein Proteſt der polniſchen Akademie 
hinter geſchloſſenen Türen und ein verſpätetes Telegramm des Außen⸗ 
miniſters an den polniſchen Botſchafter in Paris, in dem dieſer „An- 
weiſung zur Durchführung energiſcher Schritte“ erhält, das iſt alles, 
was in dieſem Falle geſchieht. Kein Boykott franzöſiſcher Waren. 
keine geharniſchten Aufrufe gegen den „Schädling der europäiſchen 
Kultur“, kein ſchwungvoller Appell an den Völkerbund, nur tiefes 
Befremden über den unfreundlichen Akt. 


Der all der polnischen Techniker ſteht nicht vereinzelt da; die 
jrauzöſiſchen Blätter haben ſchon oft laute Klage über die Polenplage 
in ihrem Lande geführt. Ein ganz erheblicher Teil der geſteigerten 
Kriminalität in Frankreich während der letzten Jahre geht auf die 


Anweſenheit der mehreren hunderttauſend Polen zurück, die nament- 
lich im nordweſtlichen Induſtriegebiet beſchäftigt ſind. Die nicht ſeltene 
Seſtſtellung, daß bei Straftaten polniſche Emigranten, die freilich unter 
den Hungerlöhnen ihrer franzöſiſchen Arbeitgeber und unter dem 
Mangel DER Schutzes im Falle der Arbeitsloſigkeit zu leiden haben, 
die Cäter“geweſen ſind, hat in der öffentlichen Meinung Frankreichs 
die Erkenntnis geweckt, daß in der Maſſenzuwanderung aus Polen 
eine ſofale Gefährdung für das eigene Volkstum liegt. Dazu kommt, 
daß der Franzoſe, der ſich als Glied einer alten Kulturnation fühlt, 
ſobald er die Politik einmal aus dem Spiele läßt, im Polen — und 
nicht nur im Durchſchnittspolen — den Angehörigen einer tieferſtehen⸗ 
den Siviliſationsſtufe Jieht. mit dem er nicht gerne in perſönliche Be⸗ 
rührung kommt. Hiermit ſtimmen auch die häufigen Klagen der in 
Frankreich ſtudierenden Polen, die doch durchweg Söhne beſſerer 
Samilien ſind, überein, daß es ihnen nur ſelten gelingt, in geſelſſchaft⸗ 
lichen Verkehr mit franzoſiſchen Kommilitonen und deren Angehörigen 
zu gelangen, während ſie zu den anderen ausländiſchen Studenten in 
Frankreich meiſt in guten kameradſchaftlichen Beziehungen ſtehen. 
Hiermit ſteht ſchließlich auch die ablehnende Haltung der franzöſiſchen 
Arbeiterſchaft gegen die polniſchen Lohndrücker im Einklang. Der 
Pole iſt in Frankreich nur inſofern beliebt, als er ſich dazu hergibt, 
deſſen Helfer in der antideutſchen Politik zu fein. Die Märtyrer- 
rolle, in die ſich der Pole nach dem Verluſt feiner ſtaatlichen Selb⸗ 
ſtändigkeit hineingeſpielt hatte, hat jeitweiſe auch im franzöſiſchen 
Volke ein ehrliches Mitgefühl für das „unterdrückte Polen“ zu wecken 
vermocht. Diejes Sefühl war aber doch niemals ſo tief verwurzelt. 
daß es nicht jeder Politiker in Paris, ohne Schwierigkeiten befürchten 
zu müſſen, hätte wagen können, die Polen immer dann wieder fallen 
ju laſſen, wenn das im außenpolitiſchen Intereſſe Frankreichs geboten 
erſchien. Selbſt in der Seit, in der nach dem mißglückten Aufftand 
1830/31 die Begeisterung für das „freiheitsliebende Polen“ die He- 
jellſchaft ganz Europas ergriffen hatte, hat Srankreich die polniſchen 
Emigranten, die im Triumphzug durch Deutſchland gezogen waren, 
kurzerhand in Konzentrationslager gefperrt, weil es mit Recht be- 
fürchtet hat, daß das polniſche Emigranten ein Landplage für ganz 
Frankreich wird. Der Franzoſe ſteht dem Polen aus politischen 
Gründen ſumpathiſch gegenüber, ſolange er nicht in persönliche Be⸗ 
rührung mit ihm kommt. Seitdem aber Aaffen von Polen aus dem 
Ruhrgebiet und dem Oſten nach Frankreich eingewandert find, ift in 
franzöſiſchen Kreiſen die menſchliche Sumpathie, die man dort vielleicht 
noch für den koftjpieligen Bundesgenoſſen gehegt hatte, ganz bedeutend 
geſunken. Das kann uns Oeutſchen nicht gleichgültig fein, denn, wenn 
dieſe Stimmung des franzöſiſchen Privatmannes auch keine praktiſchen 
Folgen in der Politik zeitigen wird, Jo können wir doch annehmen, 
daß es manchem dort drüben verſtändlich wird, warum auch wir einer 
polniſchen Zuwanderung ablehnend gegenüberſtehen und daß unſere 
Ablehnung deshalb beſtimmtere Formen als in anderen Ländern an- 
nehmen muß, weil die polniſche Gefahr, die man in Frankreich zu 
begreifen beginnt, unmittelbar an unſeren Grenzen ſteht. Dr. K. 


Ozezypiornoten! 


Meldet Euch zur Jehnjahrgedenk⸗ und Wiederſehensfeier in Berlin 
im September! Sendet Erinnerungen und Bilder ans Szczupioruo ein! 
Macht alle Euch bekannte Sicmpiornoten auf die Cagung aufmerklam! 
Sie muß und foll eine gewaltige Maſſenkundgebung von Deutſchen 
werden, die man ihres Deuffchtums wegen in Ketten ſchlug, weil fie 
ihr Deutſchtum nicht verrieten! 
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Märkerlied. 


O märkifche Heimat, o Brandenburg-Tand, 
Von Fremden bei pöttelt und ene 
ann! 
Mir lächelt jo Neb deine tcaufihe Flur, 
Und ich jauchze hinauf zu dem blauen Ajur: 
O du Herz meines Deutfchlands, jo ſchlicht und 


jo ſtark, 
Sei gegrüßt, ſei gegrüßt mir, du heimiſche Markl 


Dich ſchmückt kein Gebirge mit ragender 


Pracht, 
Kein wolkenlos jüdlicher Himmel dir lacht, 
Doch ftol) iſt dein Wald und lieblich dein See 
Und reizvoll die Juſeln der Havel und Spree, 
Nur wer dich nicht kennt, ſchilt dich öde und 


karg, 
Sei gegrüßt, ſei gegrüßt mir, du heimiſche Markl 


Es zieht nach den Vergen die Söhne der 


Schweiß, 
So nieht mich dein fill del ; Reh 
All immer in Wachen und räumen zu dir, 
Und ewig entringt ſich der Sehuſuchtsruf 
mir, 


Vis einft meine Lippen verſtummen im Sarg: 
Sei gegrüßt, lei gegrüßt mir, du heimiſche Markt 


Otto Stanz Genfichen. 


Das deutfche Werk König Heinrichs J. 


Ein Jahrtaufend-Öedenken. 
Von Dr. Iran; Lädtke. 


Wenn wir den Namen Heinrichs I. ausſprechen, Jo dürfen wir 
das nur mit jener Ehrfurcht tun, die wir im Gedenken an ‚unfere aller- 
größten, allerdeutſcheſten Menſchen empfinden. Denn ihnen, dieſen 
ganz Seltenen, gehört jener grenzlanddeutſche Sürft zu, der das Schick- 
Jal feines Volkes entſchied und unferer Geſchichte die 
Sukunft verbürgte. 

Die hübsche Anekdote, daß ihn die Nachricht feiner 
Königswahl am Bogelherd getroffen habe, jagt über 
das Welen des Menſchen und Königs nichts. „Soft 
gab mir einen guten Fang“, fo hören wir in der Bal- 
lade von Loewe. Aber den beſſeren Sang tat unjer 
Volk, dem immer wieder in feiner Tiefe die PerJon- 
lichkeit wird, die es emporführt. 

Die Tiefe, in der wir uns als Volk zu Beginn des 
10. Jahrhunderts befanden, iſt grauenvoll, kaum aus- 
zudenken. Die Deutſchen verteilt auf das ſchmale 
Land zwiſchen Rhein und Elbe-Saale, ju 1 die 
Bevölkerung zu ernähren, Volk alſo ohne Na 
ſchon damals, und Feinde, wohin das Auge blickte. 
Die Sranzofen nahmen Lothringen in Beſitz, die 
Dänen unjere Nordmark Schleswig; die Cſchechen 
Ichüttelten die deutſche Lehnsherrſchaft ab, Wenden 
drangen von Often her über die Grenzflüſſe (Elbe, 
Saale). Auf ſchnellen Drachenſchiffen ruderten die 
Normannen heran, die Küſten der Nordjee brand- 
ſchatzend und ins Landesinnere dringend; auf noch 
ſchnelleren Pferden brauften aſiatiſche Völkermaſſen 
daher, die Ungarn, Not- und Todbringer. Überall 
die Grenzen in Gefahr, Deutſchland aufgelockert. Und 
die deutſchen Stämme? Standen ſie vereint in dem 
Willen, das drohende Schickjal zu zwingen? Nein, 
in ſolchen Tiefenzeiten, in denen der Deutſche kein 
großes Ziel Jieht, kämpft er den ſchlimmſten aller 
Kriege, den Bruderkrieg. Und ſo waren damals 
Franken und Sachſen, Bayern und Schwaben ein- 
ander feind, nur deshalb, weil der eine dieſem, der 
andere jenem Stamm zugehörte. Volk ohne Naum, 
ohne Ziel, ohne Zukunft; Volk, das fterben mußte, 
wenn nicht das deutſche Wunder geſchah. 

Es hieß: Heinrich I. — Heinrich der Deutſche, 
ſollte man ſagen; denn die Geſchichtsſchreibung hat 
ihm keinen vernünftigen Beinamen gegeben. Sie hat 
jein Werk kaum begriffen. 

Als Srenzfürſt — ſeine Sachſen waren die da- 
maligen Oftmärker — wußte er, was im Leben 
eines Volkes die Grenze bedeutet. Sollte Deutfch- 
land empor, fo galt es, zuerſt die Grenzen zu ſichern. Er 
tat es, und dabei war er nur von zwei deutschen Stämmen 
zum König gewählt. Er tat es mit unzulänglichen Mitteln, 
aber mit dem Erfolg, der eben nur dem Genie beſchieden iſt. 
Er hatte den Glauben an ſich. 


So Jiherte er das Elfaß, Köln, Trier, nahm Lothringen zurück und 


gewann die Nordmark wieder; er zwang, vor Prag kämpfend, die 
Böhmen zur Huldigung und ſchlug die Ungarn, daß ſie auf faſt ein 
Menfchenalter das Wiederkommen vergaßen. In den Jahren 928 und 
929 aber geſchah die entſcheidende Tat ſeines — und des gefamt- 


Der Roland in 
Brandenburg a. d. Havel. 


Gland zn Lebens: er wandte bewußt das Autlitz Deutſchlands nach dem 
n hin. 

Es galt, dem Volk ohne Naum das zu ſchaffen, dejlen es bedurfte: 
den Naum. Und damit das Ziel. Und jo die Zukunft. Naum aber bot 
nur der Often — einen Lebensraum, der ſchon ein- 
mal bis zur Völkerwanderung, zwiſchen Elbe und 
Weichlel und weit darüber hinaus germaniſch ge- 
weſen war und nun wieder eingedeutſcht wurde. 

Er nahm Brandenburg ein, die Hauptſtadt der 
bavelländiſchen Wenden. Er gründete Meißen, drang 
bis zur Oder. Dem wegbahnenden Schwert folgte 
das Kreuz der Million, ins kulturlofe Land drang, 
Jäend und hundertfach erntend, unfere Liebe. Die 
brandenburgifhe Geſchichte, die Geſchichte des Oltens, 
nimmt ihren Beginn. Künftigen Geſchlechtern wird 
auf Jahrhunderte hinaus die Bahn gewieſen. Nück- 
ſchläge kommen, ja; aber das Antlitz Deutjchlands 
bleibt oſtwärts gerichtet, wieder bis zur Weichſel und 
über fie hinaus, ins Baltenland, nach Polen, Rußland, 
Siebenbürgen zieht, ſchöpferiſch, unfer Volkstum. 

Das Ziel war da, nun folgte die Einigung. Hein- 
rich, nur von zwei Stämmen gewählt, erlebte es, daß 
die Deutſchen ſich einmütig in der Königswahl feines 
Sohnes Otto fanden. 

Nicht genug damit: durch Jeine Aufſtellung 
deutſcher Neitergeſchwader im Kampf gegen Ungarn 
und Wenden, durch die Einrichtung von Burgen und 
umwallten Plätzen ward er Urſchöpfer jener beiden 
Stände, denen wir die Hochkultur des deutſchen 
Mittelalters verdanken: des Rittertums und des 
Bürgertums. 

Von der Seele dieſer genialen Perſönlichkeit wiſſen 
wir wenig; doch wir kennen ihr Werk. Und dieſes 
eine erkennen wir: Heinrich I. war ein deutſcher König, 
ein wahrhaft deutſcher — ein fauſtiſcher Menſch. 
Wie Fauſt hat er Neuland geſchaffen, damit auf 
freiem Grunde ein freies Volk ſtehe. So wies er 
den Weg zur Freiheit. 

Sein Werk iſt geblieben. Immer wieder wurde 
die Ostmark Retterin Deutſchlands, wenn dieſes 
willenlos, ohnmächtig am Boden lag. Das Unglück 
des 30jährigen Krieges iſt nicht vom Mutterland über- 
wunden worden, das in Kleinſtaaterei und Sramojen- 
tum verſank, ſondern vom Often und ſeinen werdenden 
Sroßmächten Brandenburg-Preußen und Öjterreich. 
Von hier kam auch ein Dennoch gegen die Seit, der Nuf 
von 1813: von Königsberg, Breslau und Wien her — und bei Leipfig 
wurde, faſt wider ſeinen Willen, das weſtliche und füdliche Deutſchland 
durch das öſtliche befreit. Im 19. Jahrhundert ſchenkte der Often uns 
Bismarck, im 20. Hindenburg. Er ſchenkte, ſeitdem er ſich geiſtig ge- 
funden hatte, Kopernikus, Jakob Böhme, Leibniz, Leſſing, Herder, 
Kant, Fichte und Kleiſt. Welche Verbundenheit geſamtdeutſcher Kultur 
in jenen Namen, wenn wir nur dieſes erwägen: Herder und Soethe, 
Kant und Schiller! 


So lebte Heinrichs I., des Deutſchen, Werk und lebt weiter fort. 
Ein Jabrtaufend lang. In neue Jahrtauſende hinein. Unſterblich. 
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Märkifches Bruchland. 


Von Paul Dahms. 


Grüne Wiefen und wogende Getreidefelder, Bäche und Gräben, 
die von ſtruppigen Weiden, Erlenbüſchen und ſchlanken Pappelreihen 
umkränzt find, und als Oafen in diefem weiten und breiten grünen 
Land kleine Dorfidylie, Jammetbraune oder ſchwarzweiße Bauern- und 
Siedlerhäufer mit roten Ziegel- und bemooften Nohrdächern, umbufcht 
von Linden und Kaltanien: das iſt das Warthe- und Netzebruch, durch 
das ſich Slüffe winden, nach denen die Brüche ihren Namen haben. 

Anmutig, weichverträumt, in Lieblichkeit liegt in Sommerzeiten das 
Warthe- und Netzebruch gebreitet. 

Das Bruch hat feine eigenen Reise, wenn es auf weichem, vollem 
Grasteppich grünt und blüht, wenn es durchtupft iſt von Wieſenblumen, 
die weiß und blau und gelb aufleuchten, wenn es erfüllt iſt von heu⸗ 
duftendem Odem. Dann wa == 


Domänenrates von Brenkenhoff, aus diefer Wald- und Walferwild- 
nis mit Hilfe von Anjiedlern und Kolonisten unter mühſeliger Arbeit, 
die Jahrzehnte währte, urbares Land geſchaffen wurde, von dem ſpäter 
der große Friedrich jagen konnte, l hier eine Far im Frieden 
erobert habe. Viele Gräben und Wälle zogen ſich jetzt durch dieſes 
Land, in denen das Waſſer Abfluß fand. Und 1% Jahrhundert 
ſchon ift dieſes Gebiet fruchtbar und ſpendete nach ertragreichen Ernten 
Segen für viele Bewohner der Niederung und weit über deren 
Grenzen hinaus. Hier find die Heukammern der Provinzen. Hier find 
jahrein, jahraus vieler fleißiger Leute Hände am Werke, erntend von 
der Scholle zu gewinnen, was der Sämann ſtreute. 
Von Geit zu Zeit bat aber das Bruch auch heute noch ſeine Tücken, 
— und zwar dann, wenn von 


mußt du den Wanderſtab 
nehmen und durch dieſe 
schlichte Landſchaft ziehen, 
immer und überall und zu 
jeder Tageszeit wird die 
erbe, ſchlichte Bruchſchön⸗ 
heit die Blicke feſſeln und 
ihre Naturgeheimniſſe of- 
enbaren. Su allem geben 
olken und Himmelsfär- 
bung dem Bruch das Ge- 
präge. Tönt am Morgen 
Grau in Grau mit Grün, 
jo jchafft der Maler Natur 
mm Abend mit bunter 
Farbenpalette zum grünen 
Untergrund einen tiefblauen 
Hintergrund und als Ge 
genſatz dort, wo ein Ab- 
olan! der Sonne hängen 
blieben, ein klares Hell- 
lau mit Weiß. 
Am ſchönſten aber iſt es. 
im Bruch, wenn an lauen 
Sommernächten die Ein- 
jamkeit über das Land 
ieht. Dann findeft du! 
8 Ruhe im War- 
thebrurhdorf. Dann wird 
in den Wieſen ein rätſel- 
volles Leben wach, ſagen 
dafte Weſen gehen um und 
treiben hier allerhand! 
Wunderlichkeiten. Dann iſt. 
bei den alten Weiden ein 
glimmendes Leuchten, als 
wollten Lichtgeſtalten am 
Waſſer einen Elfenreigen 
tanzen. Die Daujchnarre, 
der Wachtelkönig rätcht! 
"dazu, und im dichten Schilf 
am Weiher brüllt der 
Moorochs, die Nohrdom-⸗ 
mel, wie ein nur geahntes 


— 


Netze und Warthe Hoch- 
waſſer gemeldet wird. Dann 
tritt das Waſſer über die 
Ufer, bricht ſich gemaltJam 
Bahn und überflutet Wie- 
len und Felder. Dann iſt 
das weite, breite Bruch ein 
Aleer, aus dem die kleinen 
Dörfer und Anſiedlungen 
und einzelne Gehöfte wie 
Inſeln ragen. Dann muß 
der Bruchbauer Pferd und 
Wagen feiern laſſen, er 
muß das Boot losketten, 
wenn er aufs Feld, zum 
Kaufmann oder hinüber 
. m Nachbarn will. Die 
Stauung kommt, wo ſich 
Netze und Warthe den 
Schweſternkuß geben, aber 
nicht zum friedlichen Su- 
jammenlauf der Mutter 
Oder entgegen. In Polen 
baben die zwei Schweſtern 
Sucht und Sitte verlernt, 
Jie kommen als ſchlecht er⸗ 
zogene Kinder daher, ſchla⸗ 
gen wild ihre Wellen ge- 
geneinander, gebärden ſich 
wie ungezogene Rangen 
und ſchäumen auf in tollem 
Übermut. Sie ſpringen über 
die flachen Ufer, ja, ſie 
ſcheuen ſelbſt Deiche und 
Wälle nicht, tummeln ſich 
durch die Gräben, laſſen 
ſie überlaufen und tanzen 
nun rauſchend über die 
Wieſen, weit, weit in 
das Bruch hinein. Wenn 
Warthe und Netze, aus 
dem polniſchen Winter 
kommend, ſo wüten im 
Bruch, haben ſie gar nichts 


Ungeheuer. Dazu liſpein 
die Birken, raunen die 
Weiden und wiſpern die 
Pappeln. Nebelfrauen zie- 
hen leiſe über die Brüche und winden ihre wallenden Schleier um 
die ranken Birkenmädchen, um ſtruppige Weidenkerle und um 
ſtämmige Pappelburſchen. 


Ein geheimnisvoller Sauber ſpinnt durch die Warthebruchlandſchaft, 
wenn der Mond darüber geiſtert. ae 


Und du haſt das Gefühl wohligen Geborgenſeins auf einem ftillen 
Erdenfleckchen, das abjeits von aller lauten Welt liegt. 


Das Bruch hat keine grobe Geſchichte. So erzählt der Chroniſt 
aus alter Seit: „Das Land bot einen wenig erfreulichen und einladenden 
Anblick. Ein ungeheurer, ſchier unermeßlicher Urwald mit zahlreichen 
Sümpfen und Seen dehnte ſich ſüdlich der Warthe und Vetze bis dicht 
an das Slußbett heranreichend aus. Die Stüjje Jelber bildeten ein 
verworrenes, viel verzweigtes, von hohen Eichen und Erlenbüjchen ein- 
gerahmtes gewaltiges Stromnetz. Außer an den Rändern der Teiche 
und Flüſſe gab es nur im Norden ſowie an den höher gelegenen 
Stellen im Bruch Niederlaſſungen. Sahllos find die vielen Ver- 
u ng Sümpfe und Moraſte, durch die ſich die Warthe und Netze 
in unendlichen Krümmungen durch das Bruch hindurchſchlängeln.“ 


Bis in der friderizianifchen Zeit unter dem Weitblick Friedrichs 
des Großen und feines Getreuen, des Geheimen Finanz-, Kriegs- und 


Kurfürſtenhaus mit St. Katharinenkirche in Brandenburg a. d. Havel. 


Mädchenhaftes mehr an 
fich, ift es mit ihrer wieſen⸗ 
umrankten Romantik vor- 
bei ... So gibt es hier 
auch harte Notzeiten für alle Bauern, die in den Brüchen an Warthe 
und Netze wohnen. 


Wenn aber alle Waffernot vorüber, und du durch die Bruchland- 
ſchaft wanderſt, kannjt du nichts ahnen von den Sorgen und Nöten, 
die in den Landhäuſern umgehen. Und du mußt es nicht übel deuten, 
wenn der Landmann verſchloſſen und wortkarg iſt. Ein freundliches 
Wort des Verſtehens wird auch fein Herz öffnen und dir zeigen, daß 
der Kern, der in ihm ſteckt, gut iſt. Sein ganzes Dafein iſt auf Hoff⸗ 
nung eingeſtellt. Wenn das fernſte, tiefſte Cal blüht, dann glaubt 
auch er immer auf eine Wendung zum Guten. 

Darum wandert hinaus, wenn in allen Baumkronen in der ſchlich⸗ 
tejten Landſchaft ein weißes Leuchten iſt, wenn es in Gärten, am 
Heckenſtrauch blüht, wenn es auf Höfen und an ſtillen Weihern, 
zwiſchen Schiefer und Schindeldächern, am ließ, an Stegen und 
Wegen und Straßen leuchtet, wenn ein weißer und gelber Sternen 
himmel der Freude auf die Erde niedergefallen iſt. 


Da kannjt du end- und zeitlos wandern in friedſamer Stille, wo 
keines Menſchen Laut die Naturandacht ſtört. „Kein Klang der auf- 
geregten Zeit drang noch in dieſe Einſamkeit.“ Darum lobpreije ich 
1775 Heimatland, das weite, einſame, grüne Bruch an Warthe und 

etze. 


vo 


Brandenburgifches Schrifttum. 


Dentfhe Volleskunſt im Offen. 

Wir hatten bereits auf das Werk „Deutfhe Volkskunft in Oft- 
preußen“ hingewielen und machen heute auf die beiden, ebenfalls im 
Delphin-Verlag, München, erſchienenen Bände über die Mark Brau⸗ 
denburg und Schleſien aufmerkfam. Die ganze Sammlung gibt der 
Reichskunſtwart Dr, Edwin Nedslob heraus. (Jeder Band kart. 
7,50 M, Pappbd. 8,50 M, Ganzl. 9,50 4 Bearbeiter des märkiſchen 

andes iſt Werner Lindner, des ſchleſiſchen Günther Grund- 
mann und Konrad a h m. 

Auch aus diefen Werken gebt der deutſche Charakter unferer Oft⸗ 
laude eindringlich hervor, auch wenn gelegentlich, wie im Spreewald, 
noch Wendentum erhalten ift, das allerdings völllg zum deutjchen 
Kulturkreiſe gehört. „Volkskunft“, jagt Lindner, „iſt beharrlich, aber 
nicht ſtarr, iſt kindlich und auth wieder ſicher. Sie ahmt nach und st 
ſchöpferiſch zugleich, bat eine unendliche Freude am hemmungslofen 
Schmücken, aber ift ass in gleichem Atem, ift gefühlvoll und inner- 
lich, aber auch wieder nüchtern und herb.“ „Der Stil ift ihr nur 
Rahmen, aber nicht Sefjel.“ „Wahre Volkskunft blüht ſtill auch in 
Jonſt ſchöpferiſch ſchwachen Seiten, wo ſie neben Formverwilderung 
oder Stilarmut und Unlachlichkeit oft in guten, heiteren Bahnen aus- 
harrt.“ „Streng genom- — 
men wäre in vergangenen 
Seiten das allermeiſta u 
Volkskunſt. Denn was 
die Klöſter als Beiſpiels 
für Handwerk und Hand- 
fertigkeit weitergaben, war 
gesammeltes, gekkllärtes 
Volkswiſſen, Können und 
empfinden.“ 

Mit Recht betont der 
Verfaſſer, daß alte Volks- 
kunft von uns als etwas 
unbeſchreiblich Wertvol- 
les, als lebendiges Stück 
Heimat empfunden wird, 
und daß uns dabei plötz⸗ 
lich bewußt wird, was 
dem Bolksleben von heute 
jeblt, wo nicht der Menjc) 
über der Wirtſchaft, Jon- DE 
dern die Wirtſchaft über 
dem Menſchen ſteht und 
eine tiefe Kluft die ein⸗ 
zelnen und die Sejamtheit 
voneinander trennt. 

Die märkiſche Bolks- 
kunft ift vielſach Aus- 
Fangen geworden für 

eiſtungen jüngerer Sied⸗ 
lungsgebiete (Weſt⸗ und 5 . 
Oftpreußen, Poſen); Jie iſt eine Fundgrube für alles, was ſchlicht und weſen⸗ 
daft iſt. Vorbildlich iſt die Güte der Arbeit, die hier Jeit 800 Jahren 
enen geleiſtet wird. 1 

auernkolonijation des Oftens und der Mark die ganze Macht des 
Reiches, der Kaiſer uf. ſtünde, ift allerdings unrichtig. Wenn dem Jo 
geweſen wäre, ſo würde die Rolonilation erheblich größere Sortſchritte 
gemacht haben, während in der Tat Kaifer und Reich oft gleich- 
ültig, ja feindlich den Gewalten des deutſchwerdenden Oſtens gegen⸗ 
berftanden. Aber abgeſehen hiervon gibt uns der hiſtoriſche Abriß 
des Verfaſſers wertvolle Erklärungen für das Verſtändnis der Volks- 
kunft in Bau und Siedlung, Kirchenweſen und Handwerk. Bis zu 
den weltberühmt gewordenen Neuruppiner Bilderbogen führen uns die 
reichen Bildbeigaben diefes Bandes, aus deſſen Schmuck wir in unſerer 
beutigen „Oftland-Rultur“ eine Probe bringen, einen höljernen Roland 
vor der Kirche in Polzow. 

Das Werden und die Art des Schleſiers charakteriliert der andere 
Band. Er zeigt den Wechſel von Germanentum, Slawentum und 
wiederum Deutſchtum in dieſer gefährdeten, von Tichechen und Polen 
begehrten Provinz. „Die Züge des Franken und des Chüringers 
lind dem Schleſier eigentümlich, flämiſche Art dringt hindurch — 

Inifche, tſchechiſche und wendiſche Einflüſſe klingen leiſe mit.“ Die 
iſtoriſche Einleitung zeigt Schleſiens Geſchichte als Spiegelbild dieſer 
vielfachen Bewegtheit. Blüte und Verfallszeiten folgen; Grenzen 
werden gesogen und wieder umgeſtoßen. Auf deutſche Herrſcher folgen 
jolche, die die deutſche Sprache weder ſprechen noch ſchreiben. Mon- 
golen- und Huflitenzüge verheeren das Land. Erſt die Sugehörigkeit 
zum Haufe Habsburg ſichert Schleſiens deutſchen Charakter. Dreißig⸗ 
jähriger Krieg, Nordiſcher Krieg, die Schleſiſchen Kriege — und nun 
as Verſailler Diktat mit feinen unſeligen Folgen hemmen immer 
wieder die glatte Entwicklung. Groß, faft übergroß iſt die Zahl der 
in unferem Geiſtesleben führenden Perfönlichkeiten, die aus Schleſien 
ſtammen. 

Auch dieſes Volkstum ſpiegelt ſich in feiner Kunſt wieder, für die 
das vorliegende Werk prachtvolle Zeugniſſe gibt. Gegenüber der 
kargeren Mark erſcheint die Volkskunft hier viel reicher, namentlich 
durch die bekannten ſchleliſchen Webereien und Cöpfereien, durch die 
Erzeugniffe der Glasbläſereien, der Goldſchmiede-, Spielwaren- und 


Kirche und hölzerner Xoland in Polzow, Kreis Prenzlau. 


Die FJeſtſtellung, daß hinter der 


Möbelkunft. Der Reichtum Schleſiens, namentlich der Bergwerke, 
erfreut in ſeinen künſtleriſchen Folgeerſcheinungen, 

Das Vergangene aber joll nicht vergangen, Joll nicht bloß hiſtoriſch 
und kunftgefchichtlich gewertet Jein, ſondern aus ſeinem flutenden Leben 
neues Leben erzeugen. „Dies Buch ift deshalb den Lebendigen ge⸗ 
widmet und einer Jugend, die von der hiſtoriſchen Betrachtung zur 
werktätigen Schaffung ſchreiten wird.“ 

5 * 


Brandeuburgiſches NN Band IV. Herausgegeben vom 
Landesdirektor der Provinz Brandenburg, Berlag Deutſche Bau- 
zeitung, Berlin § W 48. Preis: geheftet 3,— M. 

Unter der ERBEN HAND des Provinzialkonfervators von Branden- 
burg, Profeſſors Erich Blunck, erſchien ſoeben Band IV des Bran- 
denburgiſchen Jahrbuches, auf deſſen frühere Jahrgänge wir bereits 
empfehlend hinwieſen. Insbejondere feſſelt in der vorliegenden, reich 
mit Bildern und Sarbentafeln ausgeſtatteten Ausgabe der Auf- 
Ja don Dr. Hoff über „Das taufendjährige Lenzen“, 
u. a. illustriert durch diejenigen Seiten der Handſchrift aus der 
Chronik Biſchof Chitmars von Merſeburg, auf der die Kämpfe 
König Heinrichs J. und der Sieg von Lenzen verzeichnet ſind. 
Der Aufſatz Dr.-Ing. 
Erich walds „Die 
mittelalterliche 
Stadtin der Mark 
Brandenburg“ iſt 
durch zahlreiche Slieger- 
aufnahmen beſonders an- 
ſchaulich geſtaltet worden. 
Über „Altere Landwirt- 
Schaft im Oderbruch“ be- 
richtet Rudolf Schmidt, 
über „Die Wiederher- 

ellung der Kirche zu 
enken“ NRegierungs- 
daumeiſter Peſchke. Kul⸗ 
gurell recht intereſſante 
Bilder aus dem Leben 
In einem märki- 
chen Srauenklo- 
er um 1500 ver- 
mittelt Dr. Joh. Simon, 
dem als Quelle die Nech⸗ 
nungsbücher des Kloſters 
Heiligengrabe vorlagen; 
das Kloſter ſelbſt iſt in 
einer Sarbentafel wieder- 
gegeben, aus den Nech⸗ 
nungsbüchern iſt eine 
Reihe von Seiten in 
1 abgebildet. Das 
. 5 Klofter hatte einen er- 
heblichen Beſitz; 24 Dörfer und Seldmarken mit über 65 ooo Morgen 
Land gehörten zu ihm, außerdem beſaß es Rechte in den Städten 
Pritzwalk und Werben. Die Abgaben der Bauern fanden in 
Naturalien oder in Geld ſtatt. Dieſe Abgaben deckten den größten 
Teil des Kloſterbedarfes. Man beſaß neben eigener Viehwirt⸗ 
Ichaft mancherlei Betriebe: Meierei, Brauerei und Gärtnerei. So 
ergaben ſich neben den gottesdienſtlichen Pflichten und der Ausübung 
von Liebeswerken, Unterricht uſw. vielfache wirtſchaftliche Aufgaben. 
Bei 3 Jahren, aus denen die Rethnungsbücher vorliegen, jeigen 2 Fehl- 
beträge, die auf eine große Bautätigkeit zurückzuführen find. Durch 
Sparjamkeit ſucht man fie wieder auszugleichen, was auch gelingt; 
allerdings iſt zu bemerken, daß ein gewiſſes Wohlleben im Kloſter zu 
Haufe war. — Ein Aufja über Waldbienenzucht in den branden- 
burgiſchen Heiden, kulturgeſchichtlich ebenfalls wichtig, ſteuert Dr. Kloſe 
bei, während der auch als oſtmärkiſcher Dichter bekannte, aus Weſt⸗ 
preußen ſtammende Dr. Erich Wentſcher über die Landſchaft 
der Zauche plaudert. Wir finden dann noch Ausführungen über 
gotiſche Möbel in der Mark, über techniſche Kulturdenkmäler, Mühlen, 
Brücken, Schmieden ſowie über das Hungertuch von Heiligengrabe, 
eine alte, äußerſt wertvolle und hier abgebildete Leinenſtickerei. Aus der 
kurzen Wiedergabe des Inhalts wird der außerordentliche Wert des 
preiswerten Buches erſichtlich. Dr. L. 


Der Oſtmarf wald. 
Von Paul Dobbermann. 


Wie fol}. die immerjungen Häupter firecken 
Des Oſtmarkwaldes hohe ſchlanke Recken! 

Die Leiber von der Sonne braun gebrannt 
Und würzig Mark und Blut in ihren Röhren — 
So ſlehn im Oftmarkwald die freien Föhren. 


Und kommt der Wind der Oſtmark hergefahren, 

Dann harft er in den immer jungen Haaren 8 
Der Waldesrecken, wurzelfeft im Sand, 

In hundertfaufendfachen vollen Chören: PR 
Der Heimat muß dein ganzes Herzgebörenl 


HI 


Rulturpolitifches Merkbuch. 


Die klingende Kette. 

Wir haben ein ganz altes Gebetbuch. Das Papier ift rauh und 
vergilbt, das Leder der Buchdeckel iſt riſſig geworden. N 

Es ift ein heiliges Buch; nicht allein wegen der Gebete, die in 
großen ehrfürchtigen Buchſtaben darinſtehen. — Wo ift die Buche 
geftorben, aus deren Holz geſchickte Hände Lettern ſchnitzten? — Wo 
mag der Meiſter Schlafen, der die Buchftaben aneinanderfügte zu 
Gebeten und Sprüchen? Wo fand es einmal den Weg in die Welt? — 

Wenn der Abend die Senfter heimlich verhängt, wenn die Stimmen 
des Tages draußen ſterben, wenn des Mondes filberne Hände über das 
Edelholf der Kommode gleiten und über den riſſigen Lederband, — ja, 
wir haben ein heiliges Buch. 

Sie kommen zu uns herein, ſchemenhaft, in langer, leiſe klingender 
Kette, ſernber, aus unfaßbarer Weite, kommen und gehen, Lachende 
und Leidende, Kühne und Verzagte, erd- und himmelstrunkene Ewig⸗ 
keitswanderer. Und einer ift da, deſſen Herz leuchtet gleich einem ein 
jamen Stern. Sieh, auf der Bruft in den ſchmalen Händen, hält er da 
nicht — unſer heiliges Buch? — — 8 ö 

Wir willen nicht, wann und wo ein erſtes Mal eines Ahnen Auge 
über unferes Buches Gebetzeilen ging, — willen nicht, wieviel Angft 
zur Ruhe gejänftigt wurde durch unjer Buch, — wie oft eines leid- 
befreiten Herzens Dank ſich löfte von frommen Lippen. — Wir willen 
nicht, wie lange unfere Ehrfurcht ſich darüber neigen darf, wann und 
wo ſie ein letztes Mal zu ihm heimkehrt, und welche Gebetzeile die 
Himmelsleiter unjerer Seele werden mag. 

Es kommt eine Seit, da ſitzen andere hinter diefen Senftern. Neue 
Cage werden erwachen, die das Lied des Lobens tönen in dröhnenden 
Akkorden der Arbeit. Wir aber hören es nimmer, denn wir ent- 
wanderten dem lauten Tag. Durch ftille Nächte werden des Mondes 
ſilberne Hände taften nach einem zerlejenen Buch auf einer geſprungenen 
Sdelhol platte. £ 

Und irgendwo erwachen wir und ſehen uns in langer, leiſe 
klingender Kette. Fran; Mablke. 


Sojähriges Doktorjubiläum eines oflmärkiſchen Dichters. 

Otto Stanz Senlichen, der am 4. Februar 1847 in Driefen 
i. d. Neumark geboren ift, feierte dieſer Cage fein Cojähriges Doktor- 
jubiläum. Die Univerjität Noſtock hat ihm zu dieſem Tage ſein Diplom 
erneuert. G. entſtammt einem jehr alten neumärkiſchen Geſchlecht; er 
ift durch jeine hiſtoriſchen Dramen „Danton“, „York“, „Nobespierre“ 
und durch zahlreiche Novellen und Romane weiten Kreiſen bekannt- 
geworden. Surzeit iſt der Jubilar, der ſich voller körperlicher und 
geiftiger Friſche erfreut, dabei, ein eyiſches Werk „Goethe“ zu voll- 
enden. — Wir haben ein märkiſches Gedicht des Jubilars an die 
Spitze der heutigen Ausgabe geſtellt. 


Zwei Seſchichten von Bracke, dem märkijchen Eulenjpiegel. 

Klabund, der verstorbene junge deutſche Dichter, hat in feinem 
Eulenjpiegelroman: „Bracke“, Deutſche Buch-Gemeinſchaft, Berlin 
SW 68, dem märkischen Schalk Hans Clauert ein Denkmal geſetzt. 
Folgende Geſchichten, die tupiſch für dieſen Dichter lind, entnehmen wir 
dem genannten Werk: 

Bracke ging an die Oder und bedachte Anfang und Ende, da jah 
er ein kleines Mädchen, das Waller aus der Oder in einen leeren 
Blumentopf füllte, der unten an jeinem Boden ein Loch hatte, durch 
den das Waller immer wieder abjloß. 

Aber unermüdlich ſchöpfte das Kind. 

„Was tuft du da?“ fragte Bracke. 

Das Kind antwortete: 5 

„Ich ſchöpfe die Oder in diefen Cop f . 

Da befann fi) Bracke, daß er jei wie diefes Kind und keinen Deut 
klüger: daß er, jo jehr er ſich auch bemühte, den Strom der Ewigkeit 
zu erfallen, es ihm nicht gelingen werde, mehr davon in jeine Schale 
zu füllen, als diefes Kleine jpielerifche Mädchen aus der Oder in Jeinen 
Blumentopf. N R 

„Wenn es mir nur gelingt, die Richtung des Stromes zu begreifen, 
Jo will ich ſchon zufrieden fein“ — und jah, wie die Oder abwärts floß 
von Croſſen nach Frankfurt, von Frankfurt nach Lebus, und von Lebus 
nach Stettin — und bis ins ae, 


Als Bracke am Ufer der Oder wandelte, jiel ihm ſein Buch, in dem 
er jeine Gedanken und Träume zu verzeichnen pflegte, in den Strom. 
Da ihm das Buch lieb war wie ſein eigenes Kind, ſprang er, obwohl 


des Schwimmens kaum kundig, dem Buch nach, bekam es auch zu 


faſſen, ſank aber ſelbſt unter und wäre elend ertrunken, wenn nicht ein 
Schiffer in der Nähe geweſen, der ihn ans Land gezogen. Als er nun 
im Hauſe des Schiffers lag und aus der Ohnmacht erwachte, war ſein 
erſtes Wort: „Wo iſt mein Buch?“ Und der Schiffer gab ihm das 
Buch. Da frohlockte Bracke. Als er es aber aufſchlug, da waren 
es leere, weiße Seiten, die ihm enigegenleuchteten. Das Woſſer hatte 
alle ſeine Gedanken und Träume weggewaſchen und war kein Wort 
mehr enthalten als nur die Überschrift des Buches: Mein Leben. — 
Da erſchrak Bracke: Wie war ich hochmütig und glaubte, mich in das 
Buch der Ewigkeit eingeſchrieben zu haben, und nun finde ich darin 
nicht einen Satz, nicht ein Wort, das wert geweſen wäre, bewahrt ju 
bleiben! Und nahm das Buch und ſchenkte es dem Kinde des Schiffers, das 
gerade in die Schule gekommen war, für feine erſten Schreibübungen. 


Swei Klaffiker ausgaben bei Reclam. 

In ſeine handliche, ſchön ausgeſtattete und äußerſt preiswerte 
Helios-Rlajjikerausgabe hat der Verlag Reclam (Leipzig) nun auch 
Conrad Serdinand Meyer und Theodor Fontane 
eingereiht. Die Meyerausgabe iſt vierbändig, Fontane jerhsbändig; 
jeder Band koftet in Ganzleinen nur 2,75 M. — C. 5. Meyer, der 
Süricher Patrizier, der blutvolle Gestalter der Nemaiflance und 
Reformation, und Fontane, der- Märker mit dem franzöſiſchen Ahnen 
blut, Schilderer des Berliner Lebens ſeiner Seit, Balladendichter, 
Sänger unſterblicher Verſe auf Bismarck — find das nicht Gegen⸗ 
Jäte? Beides vollwertige Naturen, Former packender Strophen, 
erſchütternde Wahrheitskünder, Erzähler von höchſter Kultur: 
Dichter, die wir liebhaben müßen, weil fie uns bereichern, 

C. 3. Meyer in „Huttens letzten Cagen“, in „Jürg Jenatſch“ das 
16. Jahrhundert mit Jeinen ſeeliſchen Umwälzungen charakteriſiert 
oder Fontane in ſeinen Romanen die Fragen gegenwärtigen 
Menſchentums aufrollt: wir fühlen das deutſche Weſen und empfinden 
bei beiden Dichtern den Schimmer des Köftlichen, Un vergänglichen 
unjerer Art. Möge die Heliosausgabe mit dazu beitragen, ſie 
unjerer Seit noch näherzubringen. (Von C. 3. Meyer finden wir 
in dieſer Ausgabe nach einer Einleitung von Max Rychner die 
Gedichte, Huttens letzte Cage, Jürg Jenatſch, Angela Borgia und 
des Meiſters berühmte Novellen; von Fontane, dem Thomas Mann 
ein ſtark aktuelles, ins Politiſche Ipielendes Vorwort Jchrieb, neben 
den Gedichten Grete Winde, Ellenklipp, Schach von Wuthenow, 
L Adultera, Effi Brieſt, Die Poggenpuhls, Stina, Irrungen — 
Wirrungen, Frau Jenny Creibel, Der Stechlin.) Mit dem ſchönen 
Säerfpruc des Schweizer Dichters Jeien dieſe Zeilen geſchloſſen: 


Bemeßt den Schritt! Bemeßt den Schwung! 
Die Erde bleibt noch lange jung! 

Dort fällt ein Korn, das ſtirbt und ruht. 
Die Ruh’ iſt füß. Es hat es gut. 

Hier eins, das durch die Scholle bricht. 
Es hat es gut. Süß ift das Licht. 

Und keines fällt aus diefer Welt, 

Und jedes fällt, wie's Gott gefällt. 


Jeanne Berta Semmig. 

Dieſe große Könnerin und Schöpferin iſt auch durch ihre väterliche 
Samilie dem Oſtlandboden entfproflen, dem Koloniallande an der Elbe, 
das jetzt in Meißen ſeine taufendjährige Wiederzugehörigkeit zur 
deutſchen Geſchichte feiern durfte. Wiederholt habe ich in unjerer 
großen Preſſe und in verſchiedenen Seitſchriften darauf hingewieſen, 
welch eine innerliche Kulturarmut es bedeutet, daß diele Dichterin nicht 
in der öffentlichen Wertung an der Stelle ſteht, wohin ſie gehört. Sie 
iſt unter unjere Erſten und DBeften zu rechnen. Sch behalte mir vor, 
auch im „Oftland“ gelegentlich auf ihr bereits mehrfach erwähntes 
Schaffen hinzuweiſen, will heute aber nur ihren neueſten Novellenband 
erwähnen: „Bon Heiligen und Kämpfern“ (Verlag Oskar 
Laube, Dresden), der die ganze feine Art der Dichterin zeigt und in 
Erzählungen und Legenden, wie dem heiteren „Tanz der unſchuldigen 
Kindlein“, der tiefergreifenden Geſchichte „von der ſchönen Claribell“ 
oder in der düfter-parkenden „Carmagnole“ Höhepunkte ihres Schaffens 
aufweilt. Dr. L. N 


Das Spitzwegbuch. Mit Texten von Joſeph Bernhart. Quart- 
format. 72 Seiten Text und 64 ganzſeitige Abbildungen in feinſtem 
Kupfertiefdruck. In Originalleinenband 8 M. Verlag Jofef Müller, 
Münden 23. 

Der Verlag Joſef Müller in München hat ſich ein großes 
Verdienst damit erworben, daß er in der Form von „Tiefdruckbüchern“ 
eine Reihe auserlefener Bildfammlungen allen Kreiſen zugänglich macht. 
Die bisher erſchienenen Ausgaben werden mit dem „Spitzwegbuch“ 
um einen ganz befonders ſchönen und wertvollen Band bereichert. 
Joſeph Bernhart hat den erklärenden Text zu den Bildern Meifter 
Spitzwegs geſchrieben, mitunter im Dialekt, den der Künſtler felber 
ſprach, zuweilen auch mit dejjen eigenen Worten. Seine Erläuterungen 
paffen ſich dem großen Humor und der ſtillen Heiterkeit, aber auch 
dem oft dahinter fterkenden tiefen Eruft der Werke durchaus 
an. Das reizende Buch iſt mehr als eine Augenweide; es wird jedem, 
der es befitzt, eine immerwährende Freude bereiten. H. AM. 


„Lebendige Bücher“. Über das Thema Bruchkriſis iſt hinreichend 
geſchrieben worden. Eines der Hauptübel ift die Unüberſchaubarkeit 
des heutigen Schrifttums: Der Leſer weiß nicht, was er kaufen Joll, 
was wertvoll, was für unfere Zeit lebendig iſt. Er hat ſich daran 
gewöhnt, ſtets nach dem Neueſten zu fragen. Hier letzt die Deutsche 
Dichter -Gedächtnis-Stiftung ein mit ihrem neuen Anzeiger „Leben⸗ 
dige Bücher“. Sie weiſt auf ſolche Neuerscheinungen hin, die durch 
ihren Gehalt und ihre ſprachliche Seſtaltung den Leſer feſſeln und 
ihm doch mehr geben als Unterhaltung; zugleich verweiſt fie auf ältere, 
zu Unrecht vergeffene Bücher. Der erſte Anzeiger liegt vor. Er iſt 
auf wenige Titel beschränkt und enthält Charakteriftiken der einzelnen 
Bücher, die dem Leſer bei feiner Auswahl helfen. — Der Anzeiger 
ilt durch jede gute Buchhandlung ſu beziehen, wo eine lolche nicht 
zu erreichen, wende man ſich unmittelbar an die Deutſche Dichter- 
Gedächtnis-Stiftung, Hamburg 37. 3 


Dr. L. 


Verantwortl. für die Schriftleitung: Dr. &: anz Lüdtke, Berlin⸗Oranienburg. — Verlag: Deutſcher Oſtbund E. VB., Berlin. Einſendungen 
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Kursbewegung der Schuldbuchforderungen. 


Die Hoffnung auf Beſſerung der Kurſe der Schuldbuchforderungen, 
die man nach Abſchluß der Pariſer Verhandlungen hegte, hat ſich nicht 
erfüllt. Man kann nur, abgeſehen von kürzejten Jahrgängen, von einem 
anhaltenden Rückgang der Kurſe reden. Im Nachſtehenden geben wir 
eine Zufammenftellung über die höchſten und niedrigſten Kurſe in der 
Seit vom 1. April bis J0. Juni d. J. und ſetzen als Vergleich den 
Kurs vom 26. Juli d. J. dazu. 

Wir machen wiederholt darauf aufmerkſam, daß wir ſtets bereit 
und in der Lage ſind, Schuldbuchforderungen beſtens zu verwerten. Wir 
köunen unſern Mitgliedern und auch andern Intereſſenten immer 
wieder nur raten, ſich dieſerhalb mit uns in Verbindung zu ſetzen. 


fällig: vom 1. April bis 30. Juni 1929 am 26. Juli 1929 
1930 97 4 % Bu 70 3% % 
1931 93%% 871, % 91%, % 


fällig: vom 1. April bis 30. Juni 1929 am 26. Juli 1929 
1932 891, % 831, % 8777 % 
1933 867% 60 81 240 65 
1934 834% 4% 2075 6 2932 0% 
1935 82 74% % 77 70 
1936 804% % 714% 7514 % 
1937 28% 60 69%, 6 724 4% 
1938 74, 60 684% % 7044 5% 
1939 735 % 67% °% 681% % 
1940 74 90 667% % 68 00 
194¹ 71 6% 66 0 65% 6% 
1942 70% 95 66 0 6544 % 
1943 21 70 65 4% 65% % 
1944 71 65 65 6% 667% 65 


— Bundesnachrichten. — 


Einrichtung einer Ginſchel⸗ Bücherei. 

Aus Anlaß des 60. Geburtstages unſeres Bundespräſidenten 
Ginſchel iſt, wie ſchon kurz mitgeteilt, beſchloſſen worden, einer 
Grenzbücherei in der Grenzmark Poſen-Weſtpreußen, und zwar in der 
Nähe der Grenze, den Namen „Ginſchelbücherei“ zu verleihen. Der 
Grenzbüchereidienſt und Verein für Bildungspflege in Berlin (Direktor 
Scheffen) ſtellt dieſer Ginſchel-Bücherei allfährlich eine Bücher⸗ 
Ipende im Werte von 250 M zur Verfügung. Von dem Leiter der 
Sentrale der Grenzmarkbüchereien, Dr. Kock in Schneidemühl, iſt die 
Volksbücherei in Politzig vorgeſchlagen worden, fortan den Namen 

Ginſchel-Bücherei“ zu führen, da deren Leiter, Lehrer Aberling, 
derjenige unter den Büchereileitern im Kreiſe Weſeritz geweſen ift, der 
unter großen Schwierigkeiten als erſter in dieſem Kreiſe eine Volks- 
bücherei einrichtete. 


— Aus der Bundesarbeit. — 


Haus Oftland wartet. 


Nach dem Ende der Schulferien fteht „Haus Oſtland“ in Selchow leer 
und wartet auf neue Gäſte. Es iſt ſchon wiederholt darauf hingewieſen 
worden, daß nach der Abreiſe der Serienkinder das Heim des Deutſchen 
Oftbundes auch jungen, berufstätigen Mädchen zur Verfügung Jteht. An 
alle Ortsgruppen wird die dringende Bitte gerichtet, ihre Mitglieder 
auf die gute und billige Unterkunft, die das Bundesheim bietet, hin⸗ 
zuweiſen (2,50 täglich). „Haus Oſtland“, das mit viel Liebe und 
beträchtlichem Aufwand an Mitteln zu einem ſchmucken Heim aus⸗ 
geſtaltet worden iſt, kann finanziell nur gehalten werden, wenn durch 
einen entſprechenden Beſuch die Koſten gedeckt werden. Die Leitung 
bat ſich, um auch oſtmärkiſchen Studenten einen ruhigen Serienaufent- 
halt ju bieten, mit der Deutſchen Studentenhilfe in Verbindung geſetzt. 
Anmeldungen können jederzeit an das Frauenreferat des Deutjchen 
Oſtbundes oder die Heimleiterin Frl. Wolf gerichtet werden. 


Landesverband Berlin⸗ Brandenburg. 
Die Oſtbundkundgebung in Brandenburg. 

Die Jahrtauſendfeier am 17. und 18. Auguſt, mit welcher eine 
Bertreterfigung des Landesverbandes Berlin-Brandenburg 
und die Fahnenweihe der äußerſt regen Ortsgruppe Brandenburg 
verbunden ift, wird unter bereitwilligem Entgegenkommen der Stadt 
Brandenburg würdig vorbereitet und verſpricht einen machtvollen 
Verlauf zu nehmen. Das weitere geht aus den inzwiſchen erſchienenen 
Bundesnachrichten und Anzeigen (vgl. Nr. 32 des „Oſtlandes“) hervor. 
Es können Sonntags-Nückfahrkarten (zu 3,10 M, für Eilzüge Zufchlag 
von 50 Pf.) benutzt werden, geltend von Sonnabend mittags 12 Uhr 
ab, aber nicht zur Rückfahrt am gleichen Tage. Es iſt jedem einzelnen, 
welcher nur irgend an dieſem Tage nach Brandenburg fahren kann, 
enzurafen, dies zu tun und dadurch der Kundgebung zu einem vollen 
Erfolg zu verhelfen. Wie großes Intereſſe der Veranſtaltung in 
Brandenburg entgegengebracht wird, geht daraus hervor, daß ſogar 
unſer allverehrter Herr Reichspräsident von Hindenburg durch 
ein perſönliches Handfchreiben feine Grüße überſandt hat und ſelbſt an 
der Seier teilgenommen hätte, wenn er nicht zur Seit jeinen Urlaub in 
Oberbayern verbringen würde. Am Sonntag (18. Auguſt), 8 bis 9 Uhr, 
findet der Empfang der auswärtigen Teilnehmer am Neichsbahnhof in 
Brandenburg ſtatt. Dieſe ſammeln ſich im Feſtlokal Eſcher, St. Annen 
Straße 8/9. Rundgänge durch das 1000jährige Brandenburg a. d. H. 
erfolgen unter Führung von Ortsgruppenmitgliedern. Um 11 Uhr 
findet die große Kundgebung für die verlorene Oft- 
mark in Verbindung mit der Jahrtauſendfeier auf dem 
Sportplatz des Marienberges ſtatt. Hierzu hat Herr Bundespräfident 
Ginſchel die Feſtrede übernommen. Bei der Fahnenweihe, die um 
15 Uhr ſtattfindet, wird Herr Ehrenpräſident Geheimrat v. Tilly die 
Weiherede halten. 

Ortsgruppe Berlin⸗Nord. Die am 5. 8. abgehaltene Monats- 
verſammlung war leider nur mäßig beſucht. Der Vorſitzende, Herr 
Schulz, machte geſchäftliche Mitteilungen und fprach dann kurz über 


jeine Ausführungen in muſikaliſcher Beziehung durch die Geſang- 


Organijations- und Entſchädigungsfragen. Nach einer kurzen Pauje 
erfreute der allen Oſtmärkern in Berlin beſtens bekannte Rezitator 
Walter die Anwefenden durch eine Anzahl ernſter und heiterer 
Borträge, von denen beſonders „Oftmärkers Daheim“ von Dr. Franz 
Lüdtke, die „Mette von Marienburg“ und „Der Organist von 
Schmalkalden“ genannt jeien. Die Vorträge fanden viel Beifall und 
löſten den Wunſch aus, daß recht bald wieder ein ähnlicher Abend ver⸗ 
anftaltet werden möchte. In der nächſten Monatsverfammlung am 
2. September im Kriegervereinshaus, Chaufeeftr. 94, wird Herr 
Stadtrat Kronthal einen Vortrag über „Sagen und Legenden aus 
der Oftmark“ halten, zu dem außer unſeren Mitgliedern auch Freunde 
und Gönner der Oſtmarkenſache herzlichſt eingeladen find. 

Die Ortsgruppe Berlin-Mitte beging ihr diesjähriges Stiftungs⸗ 
feſt am 9. Juni in Form einer Seſtſitzung, zu der viele Mitglieder mit 
ihren Angehörigen und Bekannten erſchienen waren. Nach einem 
von unſerem Vorſtandsmitgliede Srl. Bukofzer meiſterlich vor- 
getragenen Prolog hielt unjer Ehrenmitglied Herr Rektor Kunert 
einen Vortrag über das jojährige Beſtehen des Deutſchen Oſtbundes. 
Beſonders gedachte er der hervorragenden Tätigkeit des Präſidiums 
des Oftbumdes, des Ehrenpräſidenten von Till und der drei 
Bundesprälidenten Giuſchel, Dr. Lüdtke und Schmid. Nach 
einem Hoch auf die Ostmark ergriff der Vorſitzende, Herr Paſchke 
(W 50, Nankeſtr. 29), das Wort, um einen Rückblick auf die vierjährige 
Tätigkeit der Ortsgruppe zu werfen. Er mahnte die Mitglieder, dem 
Deutſchen Oſtbund auch nach Empfang der Schlußentſchädigung die 
Treue zu wahren, da der Deutſche Oſtbund noch hohe Aufgaben zu 
erfüllen habe. Nachdem noch einige geſchäftliche Mitteilungen, ins⸗ 
beſondere der Rücktritt unſeres verehrten ſtellbertretenden Vorſitzen⸗ 
den, des Herrn Muſikdirektors Srabowſki, der ſich um unfere 
Ortsgruppe große Verdienſte erworben hat, bekauntgemacht worden 
waren, konnte der gejellige Teil des Abends beginnen, der die Mit- 
glieder noch lange zuſammenhielt. 

Die Ortsgruppe Mariendorf⸗Cempelhof hielt, vom ſchönſten Wetter 
begünftigt, am Sonntag den 30. Juni ihr diesjähriges Sommer- und 
Kinder feft im Garten und den Geſamträumen des Neſtaurants „Seebad 
Mariendorf“ ab. Eine große Sahl unſerer Mitglieder hatte ſich mit 
ihren Kindern und mit Freunden und Gönnern unſerer Sache ein⸗ 
gefunden. Für beſte Unterhaltung ſorgte ein gutes Gartenkonzert, ein 
Schießſtand und eine reiche Tombola; auch die Kinder kamen durch 
Beluſtigungen aller Art reichlich auf ihre Rechnung. Reichen Beifall 
fand die Seſtrede des Herrn Konrektors Vater, J. Vorſitzenden des 
Landesverbandes Berlin- Brandenburg, der in feinen vortrefflichen 
Ausführungen auch der Kriegsſchuldlüge gedachte, die mit ſchuld an 
den Verluſt unſerer Oſtmark iſt. Abends fanden Aufführungen der 
Kindergruppe ſtatt, welche unter der Leitung von Fr. Geiſeler 


äußerſt exakt ausgeführt wurden und gleichfalls reichen Beifall 
ernteten. Bis nach Mitternacht hielt der Tanz die zahlreich Er⸗ 


ſchienenen angeregt zulammen. Das in jeder Beziehung wohlgelungene 
Selt hatte einen erfreulichen Überſchuß zu verzeichnen, der reſtlos 
unſern alten und bedürftigen Mitgliedern als Beihilfe au kam. 


en tz e. 
Laudes verband Oftmark. 


Die Ortsgruppe Müncheberg hat am 16. Juni mit der Ortsgruppe 
Buckow ein Treffen in der Märkiſchen Schweiz veranstaltet. Hierbei 
haben die Teilnehmer in einer Neſolution, die an die Geſchäftsſtelle 
des Deutſchen Oſtbundes eingefandt worden iſt, gegen die Lüge von 
Deutſchlands Schuld am Kriege proteſtiert und eine unparteliſche Klä- 
rung der Schuldfrage verlangt. 


Landesverband Weftpreußen. 

Die Ortsgruppe Marienburg hatte am 24. Juli einen Deutſchen 
Abend veranſtaltet. Außer den Mitgliedern waren auch jahlreiche 
Säfte erſchienen, darunter die Vertreter der Behörden und verſchiedene 
Vereine und Organiſationen. Nach einem von Frl. Lotte Weide⸗ 
mann wirkungsvoll vorgetragenen Vorſpruch und von Frl. Hedwig 
Rautenberg mit hübſcher Stimme geſungenen Liedern hieß der 
Borſitzende, Herr Oberpoſtinſpektor Sruhn, die Erſchienenen herz- 
lich willkommen. Der Vorſitzende des Landesverbandes Weſtpreußen, 
Herr Redakteur Dehler - Elbing, hielt unter großem Beifall einen 
dem Charakter des Peutſchen Abends „Volkslied und Lanz“ ent⸗ 
Iprechenden Vortrag über das deutſche Volkslied. Ergänzt wurden 
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vorträge des Deutschen Gemischten Chors, der unter der umſichtigen 
Leitung ſeines Dirigenten, Herrn O. Natz o w, trotz feines kurzen 
Bestehens recht Gutes mit ſeinen jugendfriſchen Stimmen leiſtete und 
mit Beifall reichlich belohnt wurde. Herr Oberregierungsrat 
Schlenther aus Weißenfels hielt dann einen intereſſanten Vortrag 
iiber „Oftpreußen, das Reich und der Oſtbund“, dann trat der Tanz in 
ſeine Rechte. 
Landesverband Oſtpreußen. 


Ortsgruppe Trempen. Anläßlich der Fahnenweihe der hieſigen 
Ortsgruppe fanden ſich deren Mitglieder und eine große Gäſteſchar 
zuſammen. Das Bundespräſidium in Berlin hatte Oberregierungsrat 
Schlenther, Weißenfels a. S., als Vertreter. entſandt, vom Landes- 
verband war der J. Vorſitzende, Dr. Ruprecht, Königsberg, an- 
wejend, während von den anderen Ortsgruppen des Deutſchen Oſt- 
bundes ſowie von ſämtlichen Vereinigungen aus Trempen und Um- 
gegend Abordnungen erſchienen waren. Nach einleitenden Begrüßungs- 
worten des Vorſitzenden, Lehrers Nowakowſki, gedachte der 
Kulturpfleger im Landesverband, Studienrat Grauſch, Inſter⸗ 
burg, in ſeiner Feſtrede der Notzeit der Verdrängten vor 10 Jahren 
und zeigte, wie durch die Arbeit des Deutſchen Oſtbundes die Not der 
Heimatloſen gelindert wurde. Pfarrer Bendrich hielt die Weihe- 
rede, die in eine Mahnung zur Einigkeit im Gedenken an die ver⸗ 
lorene Heimat ausklang. Die kunſtvoll ausgefertigte Fahne trägt die 
Wappen der verlorenen Oftprovinzen und Hauptſtädte und den Oſt— 
bund-Wahlſpruch: „Was wir verloren haben, darf nicht verloren 
ſein!“ Nach dem Weiheakt ſprachen die auswärtigen Vertreter des 
Deutſchen Oftbundes und der anderen Vereinigungen unter Über- 
reichung von Sahnennägeln ihre Glückwünſche aus. Auf ein an 
Hindenburg, den Schirmherrn des Deutjchen Oſtbundes, anläß- 
lich der Fahnenweihe gerichtetes Telegramm hat dieſer der Ortsgruppe 
Trempen ſeinen Dank ausgefprochen. 


Landesverband Hannover- Braunſchweig. 


Ortsgruppe Hannover. Der zweite Heimatabend am 10. Juli brachte 
unter der zielbewußten Leitung des 2. Vorſitzenden, Herrn Cuno w, 
unter Mitwirkung der Jugendgruppe ein überfülltes Haus. Nach Ab- 
wicklung des geschäftlichen Teiles wurde der Heimatabend mit einem 
Aarſch der Jugendkapelle Peine -Jacob eingeleitet. Fräulein 
Meier trug in ergreifender Weiſe den Vorſpruch: „Ich kann dich 
nicht lajfen, mein Herzheimatland“ vor. Danach ergriff der 1. Vor- 
ſitzende, Herr F. Bade, das Wort zu einer Anſprache über das zehn- 
jährige Beſtehen des Verſailler Vertrages und der ſich hieraus er- 
gebenden ſchweren Schickfalsfragen unſeres Vaterlandes und beſonders 
der verlorenen Oſtmark, für die wir den Kampf um der Gerechtigkeit 
willen nicht aufgeben dürfen. Nach einem Hoch auf die Oſtmark ſang 


424 


die Verlammluna.das.Polunaslied der Oltmärker. Der Jungoltmärker 
Philipp ſprach das Carl Buſſeſche Gedicht „An die Oftmark“. Ein 
bejonderer Glanzpunkt des Abends bildete ein von Herrn Jacob 
geſpieltes Violinjolo. Fröhliche Stimmung brachten die geſanglichen 
Vorträge von Sräulein Heinrich und zwei vortrefflich geſpielte 
Cheaterſtücke. Dieſer Heimatabend war wiederum ein glänzender 
Beweis für die uns Oftmärkern feſt eingeprägte Heimatliebe zur Oft- 
mark. Er wird auch in Zukunft ein Leitweg für das näherbringende 
Verſtändnis der einheimſſchen Bevölkerung zu unſeren kulturellen 
Beſtrebungen ſein. . 

Der Vorſtand der Ortsgruppe Seelze und Umgegend im Landes- 
verband Hannover-Braunſchweig ſetzt ſich nunmehr wie folgt zu- 
ſammen: J. Vorſitzender Fr. Andree, Hannover, Stöckenerſtr. 133, II, 
Geschäftsführer und 2. Vorſitzender Friedrich Neetz, Seelze bei 
Hannover; Schriftführer Max Hapke, Letter bei Hannover, Neue 
Vahnhofſtr. 235; Schatzmeiſter Otto Schallhorn, Almhorſt bei Seelhe⸗ 
Hannover. Sämtliche Suſchriften find an den Geſchäftsführer zu 


richten. 
Landesverband Heſſen⸗Naſſau. 

Die Ortsgruppe Kaſſel (Bor). Pfarrer Pelz, Emilienſtr. 19) begeht 
am 98. August ihr Stiftungsfeſt, mit dem gleichzeitig die Seier des 
10jährigen Beſtehens des Deutjchen Oftbundes verbunden werden ſoll. 

Das Feſt wird veranftaltet im Lokal von Mäder, Kaſſel-Kirchditmold: 
Anjprachen, Konzert, Unterhaltungsſpiele und Tanz. 


Oftmärkiihe Zeimatnachrichte 


Perſönliches. 
Staatsauwaltſchaftsrat Schmidt f. 

Einen Schlaganfall erlitt am 6. Auguſt auf dem Topfmarkt in 
Meſeritz der dorthin zur Vertretung berufene Staatsanwaltſchaftsrat 
Dr. Alfons Schmidt aus Schneidemühl, der bald darauf verſchied. 
Schmidt, der erſt 42 Jahre alt war, war in Liſſa als Sohn des im 
vorigen Jahre in Dt. Krone verſtorbenen Schulrats Sch. geboren. — 
Statt feier wurde Staatsanwaltſchaftsrat Pere; aus Schneidemühl 
mit der Leitung der Geſchäfte des Oberſtaatsanwalts in Meſeritz be- 
auftragt. E 

E 


Artur Großmann-Sommerfeld 50 Jahre alt. 


Herr Lehrer Großmann, Gründer und Vorſitzender der Oſt- 


bund-Ortsgruppe Sommerfeld, feiert am 17. Augult ſeinen 50. Ge- 
burtstag. Als Vorſitzender hat ſich Herr Großmann um das Wachſen 
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und Anſehen dieſer Ortsgruppe ſehr verdient gemacht. In Aner- 
kennung dieſer Verdienſte iſt er durch Verleihung der Ehrenurkunde 
des Deutſchen Ojtbundes ſeitens des Landesverbandes „Oſtmark“ aus- 
zeichnet worden. Von heißer Liebe zum Vaterland und von uner- 
ſchütterlicher Treue zur Oſtmark erfüllt, hat Herr Großmann es 
verſtanden, auch weitere Kreiſe für die Sache des Ostens ju gewinnen. 
Bei der letzten Verfaſſungsfeier in Sommerfeld, zu welcher der 
Magistrat eingeladen hat, hielt Herr Großmann eine inhaltreiche 
ſchwungvolle Seftrede, bei der er u. a. über die Grenzlandnöte und 
bejonders die Oſtnot ausführte: „Noch immer find die Vheinlande 
beſetzt und müſſen den Befehlen fremder Machthaber gehorchen. 
Ohnmächtig und blutenden Herzens mußten wir ſehen, wie mitten durch 
unſer Reich Schlabäume gelegt und Millionen deutſcher Brüder und 
Schweſtern in Oft und Weſt, in Nord und Süd von uns getrennt 
wurden. Und muß ſich nicht unfer völkiſches Empfinden aufbäumen, 
wenn wir hören, wie die deutſchen Minderheiten bejonders in Polen 
unterdrückt und fortgeſetzt deutſche Schulen gewaltſam geſchloſſen 
werden, um das Deutſchtum jenfeits der nahen Oſtgrenze vollſtändig 
auszurotten? Und wie weit ift es darin ſchon gekommen! Zurzeit 
ift in Poſen eine große polniſche Landesausſtellung, und die polniſche 
Regierung hat angeordnet, daß die ausstellenden Kauf- und Geſchäfts⸗ 
leute die deutsche erſt an 5. Stelle, nach der polniſchen, franzöſiſchen, 
engliſchen und italieniſchen Sprache, anwenden dürfen. Aber wenn 
ſelbſt der letzte Deutſche aus dem Lande verdrängt und vertrieben 
werden follte, dann würden die Steine reden und Zeugnis davon ab- 
legen, daß die uns geraubte Oſtmark deutſches Koloniſations- und 
Kulturland war und iſt.“ 


Regierungs- und Baurat Lehmann von der Negierung in Schneide- 
mühl, der den Entwurf zum Schneidemühler Negierungsgebäude aus- 
geführt hat, iſt zum J. September an die Regierung nach Oppeln ver- 
jetzt, wo er ebenfalls den Neubau des Negierungsgebäudes leiten Joll. 

Polizeipräſident Wende, Elbing, früher Mitglied des Landtages, iſt 
als Polizeipräſident nach Waldenburg verſetzt worden. Er gehört 
der ſozialdemokratiſchen Partei an, 


Geboren: 1 Sohn Herrn Günther Schulz- Wulkow in Berlin. 

Verlobt: Frl. Margarete Munze in Belgard, früher Ochla, Kreis 
Koſchmin, und Diplom-Ingenieur Otto Jahnke in Charlottenburg, 
Alice Schwarz mit Adolf-Lütke Graf von Bafſewitz in 
Königsberg i. Pr.; Frl. Nichardis von Suchlinſha, Tochter des 
preuß. Maſors a. D. von Zuchlinſki-Oſcht, mit Doering von Som- 
nitz⸗Goddentow; Gerda Per kuhn, Königsberg i. Pr., mit Maler 
Karl Storch, tn. z. S. a. O., Berlin- Wilmersdorf. 

Vermählt: Regierungsrat Alfred Schilling in Elbing mit Frl. 
Hedwig Kretſchmann, Weimar; Nittmeiſter a. D. Lothar 
von FKalcknlern uno ""uäre o bert eornow, verw. 
von Graevenitz in Berlin. 

Diamantene Hochzeit: Chepaar Wilhelm Heinrich in Stolp i. P.; 
das u Wilhelm Weißzweng, Kreuz (früher in Di.-Rrone), 
am 3.8. 

Bejahrte Oftmärker: Nechnungsrat Wilke in Lähn, Kreis Löwen- 
berg (Schl.), fr. Poſen und Pleſchen, am 24. 8. 75 J.; Lehrer und 
Kantor i. R. Otto Schoefinius in Unruhſtadt (fr. Stralkowo), 
am 28.8. 83 J, zur Seit bei ſeinem älteſten Sohne, Lehrer Sotthold 
Sch. in Strasburg, Uckermark (fr. Pleſchen und Streſe bei Bentſchen), 
der am 24. 8. 57 C. alt wird; Rentier Wilhelm Schimmel in Lesna 
Dabromka, Kr. Obornik, Veteran von 1866, 70 u. 71, am 11.8. 87 J. 


‚Seftorben: Hotelier Hamm in Süllichau, Beſitzer des Hotels 
„König von Preußen“ (er war jahrelang Stadtverordneter und Rats- 
herr, ſowie Mitglied des Vorſtandes der Stadtſparkaſſe), am 9. 8.; 
Eiſenbahnſekretär i. R. Ludwig Behling in Schneidemühl (Veteran 
von 1870/71) am 6. S.; San.-Rat Dr. Moritz Laaſer, Inſterburg; 
Reichsbahnjekretär Fritz Lotz, Allenſtein, 50 J.; Johanna Kuhn ke, 
Allenſtein, 67 J.; Medizinalrat Dr. Scheu in Heydekrug am 
28. 7., 50 C.; Stau Superintendent Johanna Pohl, geb. Hahn, in 
Königsberg, am 13. 7.; Kaufmann Max Nuffmann in Königsberg 
am 14. 7., 80 J.; Oberregierungsrat a. D. Dr. Hermann Baerecke 
in Berlin-Charlottenburg, fr. Königsberg i. Pr., am 26.7, 9 C.; 
Schulrat Joſef Jeiler in Osnabrück, fr. Oſtrowo, am 20. 7., 50 J. 


Aus der geraubten Oftmark, 


Aus Polen. 
Gehn Stadtverordnete, die vor kurzem ihre 


Kolmar. 


Amter niedergelegt, dann aber dieſen Schritt widerrufen hatten, er- 
ſchienen zur nächſten Stadtverordnetenverſammlung, wurden aber vom 


Beſtellungen auf den 


Oſldeulſchen Heimatkalender 1930 


ſind ſchon jetzt an den Verlag des Deutſchen Oſtbundes, 
Berlin Wo, 29 Den Der Preis (Ladenpreis 1,50 RM., für 
Mitglieder 120 RAM.) iſt jo niedrig gehalten, daß der Kalender 
von jeder Oſt märkerfamilie angeſchafft werden kann. Die Orts⸗ 
gruppen werden erſucht, ihren Bedarf ſofort anzumelden, da ſich 
die Höhe der Auflage nach der Zahl der eingelaufenen Be⸗ 
ſtellungen richtet. Bei Abnahme einer größeren Anzahl ermäßigt 
ſich der Bezugspreis um einen weiteren Betrag. 


EPF 


Vorſitzenden aufgefordert, den Saal zu verlaſſen, und als fie das nicht 
taten, durch die herbeigerufene Polizei aus dem Saale ver- 
trieben. — An Stelle des nichtbeſtätigten Magiſtratsmitgliedes 
Kaufmann Pieper wurde der Pole Silipiak gewählt. 

Aus Weſtypreußen. 

Lankeuburg (Weſtyr.). Am 3. Auguſt feierte die hieſige evange- 
liſche Kirchengemeinde ihr joojähriges Kirchenjubiläum verbunden mit 
der Weihe einer neuen Glocke, die als Erſatz für eine im Weltkriege 
abgelieferte größere Glocke angeſchafft worden iſt. Das Feſt, das der 
Ortspfarrer Jeroſchewitz aufs befte vorbereitet hatte, nahm einen 
ungeſtörten harmoniſchen Verlauf. Die Kirche war im Innern reich 
geſchmückt. Den Glanzpunkt bildete hier die hundertjährige Sahne. 
Generalſuperintendent Blau- Poſen, der am Erſcheinen verhindert 
war, ließ ſich durch einen Konſiſtorialrat vertreten, der auch die Sejt- 
rede hielt. Eine Anzahl Geiſtlicher aus der Umgegend war an 
weſend. Die Glockenweihe vollzog Superintendent Bare ſew iki 
aus Soldau. Nach der Kirchenfeier fand im blumengeſchmückten 
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Kirche ein. Das aus Holz und Fachwerk errichtete Gebäude geriet in 
Brand, der wegen Wafjermangels nicht gelöſcht werden konnte. Ein 
Übergreifen des Brandes auf Nachbargebäude wurde glücklicherweise 
durch ſtarken Regen verhindert. 


Runau. Vor einiger Seit ſchlug hier der Blitz in den Turm 
der alten Holzkirche in Nun au, die die letzte der nach der erſten 
Teilung Polens in den Schulzendörfern bei Schönlanke errichteten 
Kirchen iſt. Sie ift 1780 eingeweiht worden. Dank der Aufmerkjam- 
keit des Gemeinde- und Kirchendieners Neſchke war die Feuerwehr 
Schnell zur Stelle und konnte die Kirche retten. Das Gebälk der Decke 
und des Turmes hat allerdings gelitten, die Lichtleitung ift zerſtört. 


Schönlanke. Am 21. Juni wurde in Schönlanke dle erſte Sport- 
ſchule der Provinz Srenzmark Poſen-Weſtpreußen 
im Beiſein von Vertretern der Schneidemühler Regierung eröffnet. 
SurSeit wird die Schule von 22 Turnern, Sportsleuten aus dem Netze⸗ 
kreis beſucht, die durch Diplom-Sportlehrer Volkerts-Verlin 
theoretiſchen und praktiſchen Unterricht erhalten. 


Gemeindeſaal ein Seftelfen ſtatt. 


Aus der deutſchen Oftmark, 


Langheinersdorf. 


Während eines über Süllichau und Umgegend 


Dieſe Nummer umfaßt einſchließlich der Beilagen 
„Oſtland⸗Kultur“ und „Am oſtmärkiſchen Herd“ 20 Seiten. 


niedergehenden Gewitters ſchlug ein Blitz in die Langheinersdorfer 
——— b—?ö— —j—Eſ 


— u u,Ljꝗ⁵ rücchat besch. Existenz! 


Nach Gottes unerforſchlichem Rats 
ſchluß iſt am Mittwoch, den 7. Auguſt d. J., 
vormittags 6%, Uhr, meine liebe Frau, 
unſere liebe, gute Mutter, Schwieger⸗ 


mutter, Großmutter und Schweſter 


Elsbeth Liehr 


geb. Heintz, 
nach kurzer, ſchwerer Krankheit im Alter 
von 56 Jahren in die Ewigkeit abbe⸗ 
rufen worden. 
In tiefem Schmerz: 
Reinhold Liehr, 
Alice Liehr, 
Rudolf Liehr, 
Kurt Liehr, 
Anna Liehr, geb. Domagalla, 
Marta Liehr, geb. Heintz, 
Wilfried Liehr, 
Fritz Stoffert. 


Frankfurt / Oder, den 12. Auguſt 1929, 
früher Luiſenhein bei Poſen. 
— ͤ———— —— . — 


Forienheim „Haus Ostland“ 


ꝗꝶ ] —p——— ? 
in Selchow, Kr. Greifenhagen / Pom. 


Im Auguſt ſteht das Ferienheim 
erwachſenen jungen berufstätigen 
Mädchen zur Verfügung. Tages⸗ 
preis 2,50 Mark. Anmeldungen 
jederzeit an das 


Frauenrefarat des Deutschen Osibundes oder an die Heimleiterin 


Frauendienst 


Ortsgruppe Berlin-Ost 


Nächſte 
ZUSAMMENKUNFT 


Mittwoch, den 21. Auguſt, nachm. 3 Uhr 
in Sadowa, Gartenlofal Lindenpark 
(Bruckner). 

Die Vorſitzende: Anna Stephan. 


Große 


. Geschäftsräume | Gastwirischail 


evtl. zum Garagebauzu tauſchlos, 4500 M. er⸗ 
vermieten oder zu verk. forderlich. 


Berlin N, Reinicken⸗ Berlin, Brüſſeler Str. 9. 
dorfer Str. 106. Eigent ———— 


Landhaus 


Schmöckwitz, 1914 erbaut, 1000 qm, 
2 Küchen, 7 Zimmer, tadelloſer de 
ſtand, mit Bootsplatz, Anzahlun 
10000 Mark, Preis 45000 Mark. 


Bäckereigrundstück 


Memeler Straße, nur mit 


ufw. 


belaſtet, bei 25000 M. Anzahlung, 
gute Verzinſung des Eigenkapitals. 
Deutſche Anleihe Handels G. m. b. H., 
Berlin W 8, Unter den Linden 16. 


Unter Leitung des Kulturamts Köslin teile 


ich mein Rittergut Todenhagen A, Kr. Köslin 


(Pommern) in 


Rentengüter 
auf. Stellen von 50 bis 60 Mg. durchweg Bod. Auto 


im Kreiſe Wohlau, 38 
Mg., Rüben⸗ und Wei⸗ 
zenboden, it einem Plan, 
mit voller Ernte, leb. 
und totem Inventar, 
elektr. Licht und Kraft 
zu verkaufen. 1 1 
lung 12000-15000 M. 
Angebote an 
Ed. Chuchul, Exau, 
Kreis Wohlau in Schl. 


Achtung! 


Landsleute! 


Gutes Grundſtück mit 
Hintergebäude u. über 
30 Jahre beſtehendes 
Handelsgeſchäft mit gr. 
Umſ. u. 2½ t Geſchäfts⸗ 
neuwertig in 


II. u. II. Klaſſe, werden mit voller Ernte und Treuenbrietzen, it weg. 


kompl. Gebäud. übergeben. überall el. Li 
Kraft, EUR. z. d. gut. 
ſtädten Kolberg u. Köslin (Chauſſee, Straßenb., 15000 — 18000 M. 


Vollb.). Poſt, Schule, Molkerei am Ort. Bew. 


m. etw. 10000 M. Anz. woll. ſich umgeh. meld. bei 


Domänenpächter G. Kayſer in Kaſimirsburg 


bei Baſt, Kreis Köslin. 


Rentengüter Hauserundstück 


in der Größe v. 25 bis 120 
Mg., m. ſehr gut. Boden, 
neu errichteten Gebäud. 
zu vergeben. Die Über⸗ 
nahme mitreichl. Ernte⸗ 
ausſtattung, jedoch ohne 
Inventar, kann ſofort 
erfolgen. Bare Anzahl. 
von 5000 — 12000 M. 
Rentenverzinſ. einſchl. 
Tilgung 5%. Schule u. 
Kirche im Ort. 
Auskunft erteilt: 
Richard Renz, 
Vertreter 
der Landgeſellſchaft, 
Bernſtein N. M. 
Fernruf 39. 


Doppelhaus- 
9rundstück 


(2 ſtöckig) anſchließend 
Garten, eig. 6⸗Zimmer⸗ 
wohnung. 40000 M. 
Feuertaxenwert. Preis 
bei Barzahl. 22000 M., 
verkauft 

P. Ziemann, 

Demmin / Pom., 

Burgſtr. 17/18. 


als Nuheſitz und für 
jedes Geſchäft u. Hand⸗ 
werk paſſend, 5 Min. 
vom Bhf. Karolinen⸗ 
horſt, billig z. verkaufen, 
Preis 11000 Mark, 
Anzahlung 4000 Mark. 


Albert Seemann, 
Karolinenhorſt 


bei Stettin. f 


Lundeustnoi 


mit Bäckerei (welche auf 
5 Jahre verpachtet iſt), 
gute Gebäude, 2 Gaſt⸗, 
6 Fremden-, 2 Privat⸗ 
zimmer, Garten, ver⸗ 


ſteuert. Umf. 16000 M. in Belgard / 


jährl., erweiterungsfäh. 
Geſchäft, im Dorfe von 
500 Einw., bei Fürſten⸗ 
walde, wegen Ausein⸗ 
anderſetzung der Teilh. 
ſofort zu verk. Preis ca. 
45 000 M. bei 14000 bis 
25 000 M. Anzahl. Gef. 


Off. unter F. J. 462 an 


Ila Haasenstein & Vogier, 
Frankfurt a. / O. 


cht u. Todesfalls zu verkauf. 
Abſatz⸗ Preis 35000 M., 


Anz. 


Intereſſenten erfahren 
Näheres bei 

Friedrich Braun, 
Potsdam, Junkerſtr. 1. 


Achtung! 


Gelegenheilskaull 


Altershalber verkaufe 
ich mein Grundstück, 
155 Mg. groß, mit der 
ganzen Ernte. 50 J. in 
eigenem Beſitz. Gebäude 
maſſiv, faſt neu. 10 Min. 
vom Bahnhof Küdde, 
Kreis Neuſtettin. An⸗ 
ragen an 


Paul Nimz, 
Berlin⸗Pankow, 
Binzſtraße 18. 


Sehr günstiges Angebot! 
Infolge Verlegung 
eines Unternehmens iſt 
erſ. ein 


Betrieb 


zum 1. 10. 29 verkäufl., 
der ſich für eine Waſch⸗ 
und Warmbadeanſtalt 
befond. eignen würde. 
Kaufpreis 55000 M., 
Anzahlung nach Verein- 
barung. Gef. Angebote 
unter 3698 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Induſtriebedarf⸗Geſch., 
in Berlin (10 I. beſteh.), 
m. Alleinvertrieb eines 
hochw. Spezia lartikels, 
feſter Kundenkreis, lfd. 
flotter Abſatz, guter 
Nutzen, wegen Geſund⸗ 
heitsfrage abzugeben. 
Erforderlich 18000 M. 
Off. u. 3595 a. d. Oſtland. 


Für meine Bäckerei 
und Konditorei ſuche 
ich einen kräftigen 


Lehrling 


für ſofort oder ſpäter. 
Carl Haaſe, Neukölln, 
Delbrückſtr. 61. 


Virlſchaftsgehilfen 


für 30⸗Morgen⸗Wirt⸗ 
ſchaft geſucht. Antritt 
1. Sept. Lohn 4050 M. 
Familienanſchluß. Mel⸗ 
dungen unter 3694 an 
die Stellenvermittlung 
des Deutſch. Oſtbundes. 


Suche zum 1. 9. für 
meine 53 Mg. gr. Land⸗ 
wirtſchaft einen jungen 


Mann 


zur Unterſtützung 
meines alten Vaters, 
der alle vorkommenden 
Arbeiten mitverrichten 
muß und Pferde über⸗ 
nimmt. Familienan⸗ 
ſchluß u. gute Behandlg. 
Ww. Steinbring, 
Neutrebbin / Oderbruch. 


Fräulein aus beſſerer 
Familie, ev., Anfang 40. 
wünſcht ſoliden, netten 
Herrn kennenzulernen 
zwecks ſpäterer 


Heirat 


Angebote unter 305 
an das Oſtland erbeten. 


Heiratsgesuch 


Fung 17 0 Fahuiz 
üchtling, ſu mi 
einer Dame p. Alters 
am liebſten vom Lande 
in Briefwechſel zu tret. 
Etwas Vermögen er⸗ 
wünſcht. Zuſchriften mit 
Bild unter 3695 an das 
Oſtland erbeten. 


Teer nee ee er een ee ee ee ee Seen sr 


4 Rentengüter 


neu ausgelegt, je etwa 60 . groß, 

davon 3½ Morgen Wieſe, durchweg 

Weizenboden in höchſter Kultur 
unweit Nordhauſen 

(Bez. Erfurt). Preis einſchl. Gebäude, 

etwas lebendes und totes Inventar, je 

30 000 M. Erforderlich ca. 12 000 
Reſt 5% ige Rente. 

Keine Grunderwerbſteuer und ſonſtige 

Beſitzwechſelabgaben. Proviſionsfrei. 

Nähere Anfragen erbittet 


M. C. Schaefer, Berlin-Steglitz, 
Martinſtraße 9. 


Mietshaus in Berlin 


guter berſchuß, 20000 bis 30 000 M. 
erforderlich, verkauft im Auftrag 
Otto, Berlin SW. 68, Junkerſtraße 11. 


Oſtmärker! Provifionsfrei! 
Ausnahmeangebote! 


256 Mg. gr. Gut mit prächt. 
Herrenhaus in Mecklenburg . 125 000 
Landwirtſchaft m. Schweinezucht 
u. Mäſterei in Pommern . . 65000 
Landwirtſchaft, 105 Mg. ſowie 
90 Mg. Pachtland auf ‚Nügen 
ee 104 Mg. in Oft- 
eebad . . 
Stadtmühle m. Wallerkr. i. Neu- 
mark ju ver pacht., jährlich 
Wind- und Motormühle mit 
Wohnhaus i. Steiftaat Danzig 30 000 
Kunden- und Handelsmühle im 
Kreife Uelſen 60009 
Holländiſche Kundenmühle mit 
Kolonialwaren und e 
ſchaft in Holftein . 
Holländiſche Mühle m. 28 Ma. 
Land in Schleswig 
Mühlengrundftück mit Bäckerei 


68 000 
95 080 
3500 


36 009 
45 000 


in Kurort Chüringens . «119.000 
Mühlengrundftück mit Billa, 
Nähe Bückeburg 180 


Molkereiprodukten=Gejhäft mit 
Wohnhaus bei Sörlitz 
Molkerei mit Wohnhaus und 
5 Mg. Land, Nähe Breslau. 
Väcksreigrundftük bei Srank- 

furt a. d. O. 
Gaſtwirtſchaft m. gr. Saal im 
Steiftaat Danzig 
Gaſthof mit Kolonialwaren und 
Tankſtelle in Pommern . 65 O0 
Kur- Penſion in bek. Badeort 
Weſtdeutſchlands 5 5 ooo 
Hotel- Penſion in Oftfeebad oo ooo 
ee 48 Betten, in 
Oftfeebad . . . 65 000 
Als Sanatorium, Erholungsheim 


20.000 


Se 
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Verkauje Neiſe⸗Hotel 

in Kreisſtadt geleg., denkbar beſte Lage, ſämtl. 
Gebäude maſſiv, 14 Fremdenzimm., 4 Gaſtzimm., 
Vereinszim., Saal, Privatwohnung, Sentralheiz., 
Garag., Hof, Ausfpannung, Preis 68.000, An. 
20 000—25 000 fl. 


Geſchäftsgrundſtück m. Kolonialwaren, Haupt- 
Straße geleg., gut. Geſch., 1% Morg. Bauſtelle, 
1% Morg. Wiefen, Preis 13500 M. Anzahl. 
5000-6000 M. 

Kohlen- und Holzhandlung m. Grundſtück, in 
Kreisſtadt geleg., gut. Gebäude u. Geſchäft, 
5 Simmer u. Zubeh. frei, 2 Pferde, 3 Wagen, 
Kohlenſchuppen ufw., Preis 13000, Anzahlung 
4000 - A. 

Sünftige Landwirtſchaft, 57 Morg., bei Soldin 
geleg., Jämtl. Gebäude maffiv, 8 Morg. prima 
ie], Scheune neu, 20 m lang, Stall neu, 20 m 
lg., gewölbt, Zutterküche, Wohnhaus 3 Zimm,, 
Kamm., Küche uſw., kompl. leb. u. totes Invent. 
u. volle Ernte, Preis 19 000, Anz. 4000 5000 M. 
Landwirtſchaft, 7o Morg. Weizenboden, einſchl. 
24 Morg. Pacht, an der Stadt geleg., gute Ge- 
S prima Wief., 2 Pferde, 8 Ninder, Schweine, 

Geflügel, 5 Wagen, jämtl. Maſchinen, Acker- 
geräte u. volle Ernte, Kraftbetrieb, Preis 29 ooo, 
Anzahlung 12 000 M. 

Motormühle mit e iBalt einzige Mühle 
in groß. Bauerndorf, und 65 Morg. Weizen- 
boden, erjtkl, Gebäude, 2 Pferde, 9 Ninder, 
Schweine, Geflügel, 3 Wagen, ſämtl. Mafchinen, 
Ackergeräte und volle Ernte, elektr. Betrieb, 
Preis 52000, Anzahlung 10 000-15 000 M. 

Landhaus im Dorf m. Bahnſtat., Nähe Bade- 
ort in der Neumark geleg., erjikl. Gebäude, 
4 Simm. m. Subehör frei, 2 Stuben u. Küche 
oben, unterkellert, Zier- u. Obstgarten, el. Licht, 


Preis 11 000 A1, Anzahlung 3000-4000 M. 


Srundftük, am Babıbof, gel, in Soldiner 
Gegend, Gebäude neu, 
6500, Anzahlung 3500 M. 

Landwirtſchaft, 21 Morg., ein Plan am Ge- 
höft, ſchöne große Hofſtelle, neue Gebäude, 
4 Simmer und Zubehör, 1 Pferd, 4 Kinder, 
Schweine, Geflügel, Wagen, Ackergeräte und 
volle Ernte, am Bahnhof geleg., Preis 16 ooo, 
Anzahlung 5000 6000 A. 

1 15 Seren Gebäude ass, 

„ Schweine, Geflügel, el. Licht, am Bahn⸗ 
bof gelegen, Preis 8500, Anjohl. 2000 — 3000 AM. 

Landwirtſchaft, 10 Morg., Gebäude maſſiv, el. 
Licht, I Pferd, 2 Kühe, Schweine, Geflügel, Preis 
10 500, Anzahl. 4000 , am Bahnhof gelegen. 

4 A mit Wohnung, er- 
forderlich 3000 —5000 M, Übernahme ſofort. 
Neflektanten bitte kommen. 


A. Heefeldt. Soldin, 


An und Verkauf von Grundbeſitz, 
Richtſtraße 32. Telephon 230. 


Geschällsgrundsl, 


in lebhaften Induſtrie⸗ 
Ort, Kreis Görlitz, zur⸗ 
zeit Kol.⸗ u. Delikat.⸗ 
ebe 3 geeignet für 
915 Branche, vorwieg. 

ildhauer, Klempner, 
Konfitüren, Ja. Lage, 
beziehbar 3⸗Zimmer⸗ 
Wohnung ſof. bei mind. 
1 M. Anz. zu ver⸗ 
kaufen. Vermittl. verb. 


Gutes 


Bãckerei 
grundstück 
in großem Dorf an der 
Bahn, zirka 7500 175 
Anzahlung 
Saen 15 
und 9 5 b 11 
verkauft 
Kurt En 
Wriezen a. d. Oder, 


„%%% %%% %%% %%% %%% 


Landwirtschaft 
145 Mg. Weizenboden, im Dorf, Land anſchl. 
pa. Gebäude, 50 lem von Berlin. Ford. 
62000 M., Hafens 20000 25000 M. 
Landwirtschaft 
114 Mg. Weizenboden, Land am Gehö 9. 
60 km von Berlin. N erderung 50000 9 
Anzahlung 12000 M. 
Landwirtschaft 
60 Mg., im Dorf, gute Gebäude und Acker. 
Forderung 23000 M., Anzahlung 9000 M. 
Landwirtschaft 
54 Mg., an Stadt, Nähe Frankfurt / Oder, 
pa. Gebäude. Ford. 29000 M., Anz. 8000 M. 
Landwirtschaft 
30 Mg. Weizenboden. Ford. 22000 M., 
Anzahlung 10000 M. 
Kleines Gut 
124 Mg. Weizenboden, erſtkl. Gebäude. 
8 Sarberung 70000 M., Anzahlung 25000 M. 
ast 
0 5 129 em Bahndorf, an Autochauſſee, 
pa. Gebäude, 10 Tonnen Monatsumſatz. 
Forderung 32000 M., Anzahlung 10000 M. 
Gasthof 
im Dorf, an Autochauſſee, m. 36 Mg. Weizen ⸗ 
boden, Nähe Frankfurt / Oder. Forderung 
26000 M., Anzahlung 14000 M. 
Mehrere Hotels 
eines davon in Kreisſtadt, 14 Zimmer. 
Umfag pro Monat 4000 M. Forderung 
68000 M., Anzahlung etwa 25000 M. 
Bäckerei; dstick 
in Stadt. Preis 18000 M., Anzahl. 6000 M. 
Bäckerei mit Konditorei 
Preis 29000 M., Anzahlung 15000 M. 
Konditorei, Kaffee 
190 Vollausſchank, in Kreisſtadt. Ford. 
40000 M., Anzahlung 12000 —15000 M. 
Hausgrundſtücke mit und ohne Land, in Stadt 
und Land, Kolonialwarengrundſtücke ſowie 


1 org. Land, Preis lauf. Grundſtücke aller Art und Größe verkauft 


H. Buchholz, Wriezen / Oder, 
Frankfurter Str. 11. Tel.: 276. Nückporto. 


Landwirtschaft i. d. Uckermark, 190 Mg. 
allerbeſter Weizenboden, ſehr gute maſſive 
Gebäude, elektr. Licht und Kraft, leb. u. tot. 
Inventar komplett, hervorragende Ernte, 
Preisford. 80000 M., Anzahlung 25000 M. 

Landwirtschaft, 100 Mg. guter Weizen⸗ 
boden, Gebäude in gutem ujtande, Licht u. 
Kraft, lebendes u. totes Inventar komplett, 
Preis ford. 45000 M., Anzahlung 15000 M. 

Landgasthof mit Kolonialwarengeſchäft, 
ſehr gute Exiſtenz, erſtkl. maſſive Gebäude, 
elektr. Licht und Kraft, 12 Mg. allerbeſter 
Weizenboden, leb. u. tot. Inventar komplett, 
Haus 2 gr. Gaſtzimmer, 1 Vereinszimmer, 
2 Fremdenzimmer, 4 Privatzimmer, ſchöner 
900 6000 M. An, und Laden, Preisforderung 

nz. 8000 M., Reſt bleibt mit 5% 
jet ſtehen, Ge honblingen u. Abſchluß durch 

Theo Wachholz (Oſtflüchtl.) Prenzlau, Markt 473. 


Verkaul des 


Stadtgutes Wriezen f. d. b. 


300 Mg. Oderbruchbod., Grundſt.⸗Rein⸗ 
ertrag 13,.— M. pro Ma. mit Inv. und 
Ernte, herrſchaftl. Herrenhaus, gute Geb., 
36000 Säulen am Ort. Anz. 60000 bis 


M. Pachtland von ca. 217 Mg. 
ee Bod. zu ,—M. Pacht pro Mg. 


nn ‚geeignetes © Beſitztum RR MR Frankfurter Straße 74. a) kann mitübernomm. werden. 
Ekgrundftük am Markt in Kleines Gut 
Stadt Mecklenburgs. . 32.000 Haus ndstück Landwirtschaft von 220 Mg., ſtändiger Überſchußbetrieb, 
Illuſtrierte Proſpekte koſtenlos durch of 36 Morg., guter Boden 5 km von Wriezen. Grundſt.⸗Reinertr. 
in Kleinſtadt od. groß. elektr. Licht und Kraft, — M. pro Mg., inkl. Ernte und Inv., 
Koch & Co., Berlin W 10 1 Sorte zu daufenge fuck neugedaul, zu ver, J berrſcg f Wobah gute en The gu 
Hohenzollernſtraße 16. Sachsen und Sheen kaufen durch e Anzahlung 60000 M. 

: 8 fragen find zu richten an: 
Fernſpr. Bz Nollend. 5933. Schließfach. I Vermittler ausgeſchloſſ. Oskar Fechner, frag Stabigut Che SR OR 

Angebote unter 3709 Neuham mer, 


an das Oſtland erbet.! Poſt Rückenwaldau. 


eee 


— — 
Fahrverbindungen: 
Aboaglinie 15 oder 
Vorort-⸗Bahn bis 


Hermsdorf, von da 
Poſtomnibus bis 
Summt, od. Aboag- 
linie bis Schildow 
(Umſteigekarte von 
ganz Berlin 30 Pf.). 
AnSonntagenPoſt⸗ 
omnibus bis Summt 


Restaurant 


„Seeschloss Summt“ 


Schönſtes Ausflugsziel des Berliner Nordens. Großer 
Naturpark, Waſſerſport, Konzert, beſte Küche, Penſion. 
Besitzer Gustav Friedrich, 
Mitgl. des Oſtbundes. — Tel.: Mühlenbeck b. Blu. 1. 


Möbeltransporte 


per a und Auto, Einlagerung 
nzer Wohnungseinrichtungen, 
peditionen aller Art übernimmt 


Lose 5. Kl. 


Hauptziehung 


Rabe, zu namen 020.0 Luan wd an 
(früher Bromberg) Einnahme 


u Stettin, Augustastr. 8 


(früher Hohensalza.) 
Erſtkaſſiges 


Cale 


mit Vollkonzeſſion, 
Markt⸗Ecke, 80 Sitzpl., 
hochmodern eingericht. 
bei 10000 — 15000 M 
Anzahlung zu verkauf., 
evtl. zu verpacht. Ernſte 
Intereſſenten erfahren 
Näheres 
Hotel Traube, 

Anklam in Pommern. 


Läden mit Stube 


geeignet für Kolonial⸗ 
waren, Lebensmittel, 
leiſch⸗ u. Wurſtwaren, 
amen⸗ und Herren⸗ 


Industrie grund stück 


(ehemalige Dachpappenfabrik) in 
Eberswalde, unmittelbar am Finowkanal 
gelegen, gute Zufahrtſtraße, 33a, maſſives, 
zweiſtadiges Wohnhaus mit vielen Neben⸗ 
gebäuden, ſehr gut als Dachpappenfabrik, 
Bautiſchlerei, Sägewerk oder dergl. ge⸗ 
eignet, unter ſehr günſtigen Bedingungen 
zu verkaufen. Nähere Auskunft durch 


Emil Schröder, Falkenberg (Mark). 


Polnische Hypotheken 


Wertpapiere u. Forderungen e 

8 iſierſal., 

jeglicher Art kaufen gegen 4 ee e 

ſofortige Barzahlung daß d gere ingungen 
ald zu vermieten. Uns 
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Neuerbautes 


in der Kreisſtadt geleg., 
5 Zim., Küche, Waſch⸗ 
küche nebſt Stallung, 
Haus unterkellert, mit 
gr. Gemüſegarten, bei 
günftiger Anzahlung u. 
eſtverzinſung zu verk. 
Näheres Frau Gräber, 
Croſſen (Oder) 
Siedlung Neuland. 


Möbel- u. Buu- 
tischlerel 


mit elektr. Betrieb, mit 
modernen Maſchinen, 
vollbeſchäftigt, i lebhaft. 
Stadt Vorpommerns, 
u verkaufen. Durch Be⸗ 
fee neren 
gute Abſatzmöglichkeit. 
Preis mit Grundſtück 
27000 M., Anzahlung 
12000 M. Angeb. unter 
H 8587 an das Oſtland 
erbeten. 


Bäckereigrundst. 


in Kleinitadt,taufchlos, 
für 18000 M. zu verk. 
Erforderl. Anzahlung 
6000 —7000 M. 


dorn, Wriezen, 


Pr. Klass.-Lollerie|_ Pee 18" 


Geschäfts- 


grundstück | 


ohne Konkurrenz, Holz» 
u. Kohlen⸗, Kurzwaren⸗ 
handlung, weg. Alters 
u. krankheitshalber zu 
verkaufen oder auch zu 
verpachten. 
Otto Sanftleben, 
Bärftenwaldes Weit 
a. / Spree. 


Stellmacherel 


mit elektr. Kraftbetrieb, 


Hobelbänk., Werkzeug. 
u. Holzvorräten, einſchl. 
Wohnhaus, Werkſtatt, 
Holzſchuppen u. Stall, 
in großem Bauerndorf 
mit 3 Dominien (die 
angrenz. Dörfer ohne 
Stellm.) Bez. Liegnitz 
geleg., iſt für 15000 M. 
eptl. von ſofort bei 8000 
bis 10 M. Anzahl. 
zu verkaufen. Offerten 
unter 8687 an das Oft- 
land erbeten. 


Laden 


direkt an der 5 — 
v. Fürſtenwalde / Spree 
eleg., bisher langlähr. 
Har eurgejhäft für 
amen und Herren 
Goldgrube), Größe 
Xx5 qm anſchl. Woh⸗ 
nung, ab ſof. zu vermiet. 


6„%%% %%% %%% 


Oftmärker! Provifionsfrei! 
Ausnahmeangebote! 


A 
Geſchäftsgrundftück m. Zimmerei, 
u- u. Möbel-Schreinerei in 
Luftkurort des bayr. Allgäus 
eee e e i. Württem⸗ 
er 
Gemiſchtwaren-, Tabak-, Ma- 
nufaktur- u. Schuhgeſchäft in 
WMecklenbun g 
Haus- u. Geſchäftsgrundſtück in 
größerer Stadt Pommerns . 90000 
Geſchäftsgrundſtück in Vorort 
Berlins a ik en An 
Seifen- u. Parfümerie - Sroß- 
handlung mit Oetailgeſchäft in 
München, inkl. Warenlager 
Möbelfabrik in Berlin 
Sejhäftsgrundftük m. Auto- 
handel u. Nep. Werkſtatt in 
Ostpreußen 
Geſchäftsgrundſtück m. Maſch.⸗ 
Handel u. Auto-Nep.-Werkſt. 
in Niederſchleſien 
Baugeſchäft m. Zementwaren- 
bandlung bei Osnabrück . . . 
Uhr- und Goldwarengeſchäft in 
Pommerellens 
Dampfſägewerk m. Villa in leb⸗ 
hafter Stadt Mecklenburgs . 45 dod 
Maſchinenfabrik m. Nep.⸗Werk⸗ 
ſtatt u. Ladengeſchäft i. Thür. 35 ooo 
Landmaſchinenfabrik m. Groß- 
bandel in Mecklenburg. . 300 odo 
Landmaſchinenfabrix m. Auto- 
Nep.-Werkſt. i. Mecklenburg 30 ooo 
Maſchinenfabrik in Stadt nahe 


7 oo 
74 oo 


28 000 


45 000 


16 090 
0 00 


70 doo 


2300 
16 000 
30 000 


Breslau 20 o 
Sabrikgebäude in Kreisſtadt 
Schleſiens 70 ooo 
Sabrikgebäude an der Bahn 


Ludwigshafen — Raiferslautern 110 000 
Jabrikgrundſtück im Mittelpunkt 


der rhein. Groß- Induſtrie . . 100.000 
Villenart. Landhaus m. 30 Mg. 
Land in Württemberg. . 75000 


Olluſtr. Proſpekte koſtenlos durch: 
Koch & Co., Berlin B10 
Hohenzollernſtraße 16. 
Fernſprecher: 83 Nollendorf 5933. 
— Poſtſchließfach — 


Gemgrhöngchfchnute 


Studienabtellungen: 
1.Maschinenbau - \ 
2. Bauingenieurwesen mit den e 

Eisenbau u. Eisenbetonban, Verkehrswege u Tiefbau 
3. Elektrotechnik mit den Fachrichtungen: Allg. 
Elektrotechnik, Fernmelde- u. Hochfrequenztechnik 
J. Technische Chemie mil den Fachrichtangen: 
Allgemeine technische Chemie, Elektrochemie, 
Photochemie, Gastechnik, Zackertechnik 
3. Technologie mit den Pechrichtungent Hütten · 
wesen, Silikaltechnik (Keramik, Zemenitechnik, 
G!astechnik, Eisenemailliertechnik)u.Papierlechnik 
Autnahmebedlagungen:; 
Reifezeugniseiner Realschule, einesl yzeums oder 
Obersekundareile ein. O, iams, Realgymna- 
siums,einer Oberrealschule, elner deutsch. Oberschule 
Dauer des Stud gas 7 e . 5 
5, ommer-Semesters Mitte April. 
Begin des U Winter-Semesters Mitte Oktober. 
Vorlesungsverzeichnis kostenlos. 


Bankhaus fragen erbittet 
Kuveke, Stri 
Közteweilt ERSCHIEN, e 37 
Bydgoszez, Bromberg, 1 140. Tauſch 2 
gutes Geſchäftsgrund⸗ 
Vertreter: ſtück mit 2 Läden und 


Umzüge 


Ferntransporte per Auto und per Bahn, 

Lagerung prompt, billigst, zuverlässig. 

Spedition „Merkur“, Berlin, Invalidenstr. 100 
NORDEN 104.93 — 4037 

früher Spediteur Abraham, Samter, 


Anfrag. evtl. Meldung. 
zu richten an Landsm. 
Reimer, 
Fürſtenwalde / Spree, 
Markt 11. Cig. Geſchäft. 
Telephon 961. 


Wohnung., ca. 3500 M. 
Gustav conrads, Mietsertrag, in ſchöner 


Blu.⸗Pankow, Amalienpark 4, Induſtrieſtadt Schleſ., 


Telephon: Pankow 596. 94 a 8 m 
an das Oſtland erbeten. 


Aa ALS Te een er ee ers 775 


Verwertung von 


Dr.Polke. Bürgermeister a.D. Müller. 


Tel. Nollendori 2775. 


Landsieute!_Bedient Euch Eurer Organisation! 


Chulihuchforderungen 


verwertet zu höchſten Kurſen 


Oſtmärkiſche 
Spar- und Darlehnskaſſe 
e. G. m. b. 5. 

Berlin SW 11, Deſſauer Straße 8u 


| Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend). | 


| Bei ſchriftlichen Anfragen Rückporto. | 


Grundstücksverkäufe! 


Gut bei Mühlberg a. d. Elbe, 332 Mg., Preis 
5 175000 M., Anzahlung 75000 M. 
Gut bei Mühlberg a. d. Elbe, 223 Mg., Preis 
: 136000 M., Anzahlung 60000 M. 
Gut bei Mühlberg a. d. Elbe, 217 Mg., Preis 

96 000 M., Anzahlung 20000 M. 
Gut bei Mühlberg a. d. Elbe, 82 N 


57 000 M., Anzahlung: 15000 M. 
Gut bei Groß 
45 00 


enhain i. Sachſen, 78 Mg., Preis 
0 M., Anzahlung 12000 M. 
Stadtgut, Kreis Torgau, 82 Morg., Preis 
38000 M., Anzahlung 10000 M. 

Gasthof bei Rieſa in Sa., Umſatz 50000 M., 
. Preis 54000 M., Anzahlung 15000 M. 
Übernahme in allen Fällen ſofort. Vermittl. 
für die Käufer koſtenlos. Näheres durch 


R. Haferkorn, Kraupa b. Elſterwerda, Prov. Sa. 


Möbeltransporte 
. 8 in Berlin und. 
nach außerhalb 
per Bahn und 
Automöbel- . 
wagen, Woh- 
nungstausch, . 
Lagerung. 


Steglitzer Straße 91, Fernsprecher: Lützow 94 u. 9867 


Weingroßhandlung ERNST NELTE 


Brandenburg/Havel, Steinstr. 26. — Ferorutf 401. 
früher Hohensalza. - 


Empfiehlt preiswerte 


Weine e Spirituosen e Fruchtsäfte 
„Spezialität Ungarweine“ 


Biite Preisliste anforderni 
Bei Besuch Brandenburgs nicht ‚an, 
meiner Weinstube vorbeifahren. 


Beratung, Vorschüsse, 


Ankauf zu höchsten Kursen und schnellstens d 


he 


urch 
8 400 
Ostmärker- Aufbau d. m. b. H.]; 
Berlin W 9, Potsdamer Straße 14 


Schwinopllüge 


32 und 35 leg ſchwer, 
ein⸗ und zweiſpännig, 
beſtes Material, à 23 M. 
franko jeder Bahnſtat. 


Milchseparaloren 
ee 
Orig. Weſtfalia, Hand⸗ 
betrieb, 

225 1 ſtdl. leiſtd. 2 145 M. 


„ * * 


franko, auch auf Teil⸗ 
ahlung, 
empfiehlt in altbekann⸗ 
ter guter Qual. billigſt 
Bruno Polſter, 

Obernigk, Bez Breslau, 
Fernruf Obernigk 397. 


Sin Sf =S f lit 1 USH i 


Mitglieder 1 
—— 


Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer 
Organiſation und ihrer Einrichtungen. 


1. Geschädigtenhilfe 

Dieſe Abteilung hilft den Mitgliedern 
bei der Verwertung ihrer Schulbuch - 
forderungen und bei allen damit zu⸗ 
ſammenhängenden Angelegenheiten. 


2. Versicherungsstelle 
des Deutschen Ostbundes. Sie 
vermittelt alle Verſicherungen zu gün⸗ 
ſtigſten Bedingungen. 

Deutscher Ostbund e. V., Berlin W9, 
Potsdamer Str. 14. Tel.: Nollend. 1627-29. 
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Polniſche 
Hypotheken 


Forderungen, Wertpa- 
piere, Grundſtücke in 
Polen kauft für das 
Hypotheken⸗ und Handelshaus 
Edmund Suwalfki, 
Bydgoſzez (Polen) 
Emil Wollenberg, 
Blu.⸗Charlottenburg. 
Mommſenſtraße 46. 
Tel. Bismarck 4663. 


ca. 60 bzw. 100 Morgen, faft ausſchließl. 
Rüben⸗ u. Weizenboden, kompl. friedensm. 
Gebäude, vollſtänd. leb. u. tot. Inventar 


elektr. Licht und Kraft, volle Ernte, engl. 
Kirche, Schule u. Kleinbahnſt. im Ott, 
Vollbahnſt. ca. 6 kin Chauſſee, in Wartin 
bei Caſekow, 35km ſüdl. Stettin, bei 
12000 bzw. 20000 M. Anz. hat abzugeben 


DeutſcheGeſellſchaft f. innere Koloniſation, 
Berlin⸗Dahlem, Droſſelweg. 


Verlag: Deutſcher Oſtbund E. V., Berlin Wo, Potsdamer Straße 14. — Fernruf: Nollendor 
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Optiker Stephan 


Berlin SO, Schlesische Straße 39-40 
Telephon: Moritzplatz 4273 


Kostenlose Augenuntersuchung 
achmännische Bedienung 
sofort 
Eig. Werkstatt 
Im 
Lieferant für Krankenkassen 
Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost 


Reparaturen 
I Hause 
Ostbundmitglieder erhalten 10°. Rabatt 


Gut 

200 Mg. beſter Boden, la. Gebäude, ſowie 
lebendes u. totes Inventar, todes fallsha lber 
bei 7000080000 M. Anzahlung, 
Stadtgut 

190 Mg., bei 30000—40000 M. Anzahlung, 
1 kleiner Kreisſtadt, 


u 
82 Mg., bei 10000— 15000 M. Anzahlung, in 
ee Preis 35000 M., 


u 
28 Mg., bei 8000 M. Anzahlung, 
Landgasthöfe 

mit und ohne Land, bei 12000 — 25000 M. 
Anz., sind sofort zu verkaufen, 
liegen ſämtlich in der Provinz Sachſen, durch 


Gustav Eckardt, Herzberg (Eliter), 
Schliebenerſtraße 65. 


Adolf Krause & Co. 


C. M. B. H. 
Maschinenfabrik u. Eisengießerei 
K 68S LIN in Pommern 
Fernsprecher 219 u. 239 (früher Thorn) 


liefern prompt von ihrem Lager jede 


Lundwirtschaitliche Maschine 


von der Hacke bis zum Dampfpflug 
franko jeder Bahnstation 


Auf Wunsch auch gegen günstige Ratenzahlungen. 


Noch einige 


Rentengüter 


(50—70 Mg. und größer) in Grenz⸗ 
marl u. Schleſien, übergabefertig mit 
Ernte u. Inventar bei Anzahlung 
v. 10000-14000 M., niedrige Reit» 
hypotheken, 1 Freijahr, hatabzugeben 
Deutsche Ansiedlungsbank 
Berlin⸗Halenſee, Seeſener Str. 30. 


Möbel 


aut Teilzahlung! 


Kleine * Bequeme 
Anzahlung! Abzahlung! 
Camnitzer 


Berlin, Schönhauser Allee 821 
am Hochbahnhof Nordring 
früher: Aufricht & Mandowsky, Posen 


f1627—29. — Poſtſcheckkonto: Berlin 104726, 
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Am oſtmartiſchen Herd 


Unterhaltungsblat zu der Woqhenſchrift „Oſtland 


Herausgegeben von Emanuel Ginſchel und Or. Franz Luditęe 
Verlag Deutfoher Oſtbund E. V., Berlin WI 


Berlin, den 16. Auguft 


Das Gymnaſium in Lengowo. 


Ein . coman aus der Oftmark von Carl Bufſe. 


2 Erites Kapitel. 

„Der Hug nach Lengowo?“ 

„Ja, Herr! Zweite Klaſſe?“ 

„Die dritte genügt auch, lieber Freund!“ 

Ein ſchlanker, großer Herr, nicht der jüngſte mehr. Das kurz- 
geſchorene Haar — man Jah nur den Streifen, der bis zum Ohr ging — 
begaun ſchon leicht zu ergrauen, aber der Bart wollte noch nichts davon 
willen. Das Geſicht edel und ſtol; gejchnitten, die Augen klar und 
furchtlos. Ab und zu nur kniffen ſie ſich zuſammen, als wollten ſie 
gegen die Sonne in weite Sernen ſehen. Dann legte ſich die Haut 
darum in Falten und Sältchen, und das fonſt jung und ſtolz wirkende 
Geſicht ward älter. 

Das Abteil war leer bis auf einen jüngeren Herrn, der einen Sck⸗ 
plaß am Senſter eingenommen hatte. Er las und ſah nur flüchtig auf, 
als draußen gesprochen ward. 

„Hierher, Gertrud. ft die Anſichtskarte glücklich geſchrieben?“ 

„Sogar ſchon im Kaſten. Es kann aljo losgehen, Papas“ 

Er half ihr beim Einſteigen. 


Am Dorfeingang, an den Kreuzwegen immer Heiligenbilder. An 
Een kam man dicht genug vorüber, um die welken Kränze zu 
ehen. 

Im ganzen weder ein ſchönes noch irgendwie auffälliges Land- 
ſchaftsbild. 

„Sth hab' mir die Polarkei anders gedacht“, ſagte Gertrud Rüdiger. 
„Eigentlich iſt alles wie bei uns.“ 

„Und das enttäuſcht dich?“ 

„Ach .. . enttäuſchenl Nur .. . ich meinte, es müſſe mit einem Male 
etwas kommen, etwas, das mit einem Schlag ſagt: Hier iſt anderes 
und fremdes Landl“ 

Ihr Vater kniff die Augen zu. 
Wort. Es hieß: „Schwarmkopfl“ 

Sie verſtand. 

„Und von wem hab' ich das, Papa?“ 

Da lachte er und drohte mit dem Finger. — 

Der junge Mann im Senftererk legte ſein Buch jetzt beijeite- Er 
vaujperte ſich ein paarmal und fragte dann ziemlich unvermittelt: 


Er formte mit den Lippen ein 


Diesmal Jah der jüngere Herr am Senſter länger auf. Ein junges „Würde es die Dame ſtören, wenn ich rauche?“ 
Mädchen von Mittelgroße; keine beſondere Schönheit. Das Geſicht Und auf das „Bitte — nicht im geringſten“ drehte er eine Zigarette 
ſtol; wie das des Vaters, die und zündete ſie an. 5 
Jüge nur ins Weichere, Weib⸗ Halb zu ihm, halb zu ſeiner 
liche, ins Junge und Sriſche EEE ENT en Tochter gewandt, Jagte der 
überjett. Die Stirn verhältnis- 2 Altere: „Daran merkt man 
mäßig niedrig; die Brauen Heimat. doch auch den Unterſchied der 
ſcharf und dunkel, als wären ſie Gegend.“ 


init Kohle nachgezeichnet, über 
den hellen Augen gezogen. Der 
Mund klein und voll. Das ein- 
zige, was einen Künſtler hätte 
begeiſtern köunen: die Linie von 
der Rundung des Kinns bis 
weiter zum Hals. Man Jah fie 
jetzt deutlich in ihrer edlen Nein⸗ 
beit, denn das junge Wädchen 
hatte den Kopf erhoben und 
blickte nach dem Himmel. 


„Wir haben einen ſchönen 
Einzugstag.“ 


Sie war ſehr einfach ge- 
kleidet. Ein ſchwarzes CTuch- 
koftüm, dem man es anſah, daß 
eine Kleinſtädtiſche Schneiderin 
es gemacht hatte, Konnte ihre 
Sigur nicht heben. öhre Sigur — das war fiberhaupt der Schmerzl 

„Warum bin ich nicht groß und ſchlank wie du?“ Wie oft hatte 
der Vater das hören müſſen! 

Und hundertmal hatte er gelacht. „'s iſt viel beſſer ſo, Gertrud. 
Der Dämpfer der Eitelkeit. Im übrigen haſt du genug mitbekommen.“ 

Und ſie hatte viele Stunden gegrübelt, was nun eigentlich vorzu⸗ 
sieben ſei: ein leidliches Geſicht auf einer nicht ſonderlich guten Figur, 
oder eine ſchlanke, wundervolle Sigur mit einem nicht hübſchen Geſicht. 

Natürlich war fie geneigt zu wählen, was ſie ſelbſt nicht beſaß. 

Das Abfahrtsſignal ertönte. Sie hufchelte ſich in eine Ecke und 
blickte neugierig nach draußen. 

Der Herr dort drüben hatte fie vorhin kurz angeſehen, und gleich- 
jam überrafeht war ſein Blick heller geworden und hatte länger auf 
ihrem Geſicht geruht. So etwas merkte man wohl, ob man auch nach 
der entgegengeſetzten Seite zu gucken Ichien. . 

Und jetzt fühlte fie förmlich, wie er ihre Geftalt maß ... mit dem 
halben Bedauern, daß fie nicht ſchöner Jei. 1 
Sie wurde rot. Die vollen Lippen zitterten. Crotzig wandte ſie 
ſich ganz und ſah nach draußen. 

Der Zug war ein Bummler. Gemächlich lief er durch Wälder und 
Selder, ſchwenkte Nauchfahnen an den Senſtern vorüber, ratterte dem 
Srühlingswind, der ſich ihm ftets von neuem entgegenwarf, ſein 
Schienenlied vor und ließ ſich nicht aus dem Takt bringen. 

Die Gegend war einformig. Junge Saaten und alte Wälder. 
Mauchmal ein See, ein Bach durch Wiefen laufend, viel überſchwemmtes 
Land. Bis zum Bahndamm ſtand das Waller oft. 

Selten, daß ſich fern eine Mühle zeigte. Häufiger folgten ſich wind- 
ſchiefe Baracken, die ſich manchmal zu einem ganzen Dorf ſchloſſen, 
durch das ein breiter, völlig verſchlammter Sahrweg führte. Kinder 
us) Schweine vergnügten ſich darauf. 


eee eee 


Wir haben es nie gewußt, wir haben dich nie gekaunt, 
Von Gewohnheit und Alltag war unfer Auge gebaunf. 
Schweigend, mit vollen Händen ſcheukteſt du Jahr für Jahr, 
Wir nahmen es ohne Dank, als ob es läugſt unſer war. 


Aber plötzlich, Heimat, haben wir dich gespürt, . 

Damals, als uns das Schickfal aus deinen Grenzen geführt. 
Wieder nach Weſten wandern, heimatlos 5 
Fühlte ein jeder in Schmerzen, daß er dich in ſich trug. 


Heimat, heilige Mutter, gütig biſt du und groß, 

Selbft in Ferne und Fremde läßt du deine Kinder nicht los. 
So laß deine Kinder uns bleiben, was immer man dir auch tut! 
Und du ſollſt leben, Heimat, leben in unſerem Blut! 


| 
| 
| 
| 
| 


„Ja“, erwiderte der andere 
ſchnell, als ergreife er die gute 
Gelegenheit, ins Geſpräch zu 
kommen, mit Freuden. „Hier 
raucht man fajt nur Papyros. 
Es iſt netter und bequemer.“ 
„Wer daran gewöhnt iſt —I 
ug für Zug, 1 Sie find gewiß ſchon lange in 
der Provinz?“ 
„Sogar darin geboren. Aber 
mehr im Süden.“ 
„Ah Jo... Und Lengowo 
kennen Sie auch? Verzeihung, 
2 daß ich frage, es iſt unſer Neiſe- 
2 ziel.“ 
1 „Da muß ich bedauern“, 
jagte der Jüngere. „Ich weiß 
nur von ſeinem Nuf, und der 
. iſt nicht beſonders.“ 

Er ſprach, wie die meiſten der im alten Großherzogtum aufge- 
wachſenen Deutſchen, auffallend raſch und mit hartem Akzent. Sonder- 
lich das R kam immer ſehr ſcharf heraus. 

„Von dem Nuf hört' ich. Bedauerlicherweiſe ſollen die beiden 
Nationalitäten gerade in Lengowo nicht immer verträglich leben.“ 

„Das iſt liebenswürdig ausgedrückt.“ 

„Alſo korrigieren wir: ſich gegenſeitig in die Haare kriegen. Es 
iſt jedenfalls hier noch viel Arbeit zu tun.“ 

Groß blickte ſein Gegenüber ihn au. 

„Allerdings, mein Herr. Man weiß im Neich gar nicht, wie viel. 
Man kennt die Provinz gar nicht. Man zählt uns beinah' ſchon zu 
Rußland.“ 

Er brach ab und machte eine Bewegung, als wollte er ſagen: 
„Laſſen wir's genug fein!“ Dann aber griff er oben in das Cragnetz 
und holte eine Seitung herunter. ä 

„Hier iſt es ſchwarf auf weiß: nur die deutſchen Beamten haben 
ſchuld. Es find alles Bürokraten, die ſich hochmütig gegen die Jonjtigen 
Deutſchen der Provinz abſchließen, die es tief unter ihrer Würde 
halten, mit einem braven, intelligenten Kaufmann zu verkehren, die 
nur mit ihren Kollegen Umgang pflegen, durch ihren Standesdünkel 
das deutſche Bürgertum erbittern, kurz, die den Keil in die hier ſo 
nötige Einigkeit des deutſchen Clements treiben. Stimmt das? Haben 
Sie das, woher Sie auch kommen mögen, in Ihrem Leibblatt nicht 
auch gelejen?“ 

Er lachte ironiſch und ſchlug mit der zuſammengeknitterten Seitung 
gegen die Fenſterbekleidung. 

Der andere hatte jetzt die ganz klaren und hellen Augen. 

„Nun?“ fragte er. „Mir ſchien das oft einleuchtend. Gerade in 
einem Land, das von deutſcher Kultur erſt erobert werden foll, dürfen 


Ilſe Shwidetkn. 


et 


lich die wichtigſten Kulturträger nicht hochmütig abſchließen. Sonſt 
hat dieſes Beamtentum Luftwurzeln und Ichadet nur.“ 

Gertrud Rüdiger nickte eifrig. Jetzt hatte auch ſie die glänzenden 
Augen. Unwillkürlich atmete fie tief. Sie wollten es den Leuten ſchon 
zeigen, ſie beidel 

Da traf ihr Blick den des jungen Mannes. Und das leiſe, kaum 
merkbare Lächeln kränkte fie. 

„So redet jeder, der von draußen kommt“, wandte er ſich an ihren 
Vater. „Alles, was die Provinz betritt, iſt mit guten Vorſätzen ge- 
pflaſtert. Aber ſitzen Sie nur ein paar Jahre hier! Bürgertum, 
deutſches Bürgertum in unferer Provinz! Nehmen wir an, Sie ſind 
Amtsrichter, Arzt, Lehrer. Ich jähl' Ihnen an den Singern auf, mit 


wem Sie in zwei Jahren verkehren! Nämlich wieder mit dem Amts 


richter, wieder mit dem Arzt, wieder mit dem Lehrer. Es geht auch 
gar nicht anders. Denn wir haben einfach kein Bürgertum, wie es in 
den alten deutſchen Provinzen vorhanden iſt. Das Kulturniveau iſt 
hier jo viel tiefer, deshalb ſind die Abſtände größer. Der gemeinſame 
Boden fehlt, auf dem man ſich finden könnte. So ſteht der Beamte 
gan) Noliert — nicht zu ſeiner Freude, nicht aus Hochmut!“ 

Und indem er die Zigarette fortwarf: „Hochmut! Wenn ſie Jo er- 
haben daſtünden, müßte Poſen ja das Paradies für ſie ſein! Aber 
jeder — jeder — jeder ſtrebt doch fort aus dieſem Paradies. Jeder 
will nach dem Weſten. Weshalb? Weil er dort Menſch ſein kann, 
Bürger unter Bürgern, weil er die Verbindung mit ſeinem Volk hat, 
weil er nicht mehr ifoliert iſt. Nein, nein — ich kenne das. An dieſe 
faulen Redereien der Zeitungen glaubt niemand hier. Und die großen 
Ideale verpuffen bald. Die Begeiſterung hilft hier nichts — nur die 
Geduld. Schwungvolle Taten ausführen möcht' jeder. Er ſieht bald, 
daß er Jich hier in kleinſter Münze ausgeben muß. Ein Heldentum, aber 
ein äußerlich jo unanſehnliches, daß die meiſten dafür danken. Aller- 
ſtillſte Erziehungsarbeit — wir ſind alle hier nur Kulturdünger.“ 

Gertrud Nüdiger hatte kein Jo freudiges Herz mehr wie vorhin. Sie 
ſah ißren Vater an. Er hatte wieder den Fernblick 

Dann ſtrich er ſich langſam mit der Hand über die Augen. 

„Vielleicht haben Sie recht. Ich danke Ihnen. Man muß ſelbſt 
Ken, Dann gehört jedenfalls keiner mehr hierher als der Lehrer und 

rzieher.“ 2 

„Gan; gewiß. Sind Sie etwa Pädagoge?“ 

„Ja. Wir fahren in unjere neue Heimat. Ich darf mich gleich 
vorſtellen: Profeſſor Rüdiger.“ 

Ein jähes Auffahren. Blutrot ward des anderen Geſicht. 

„Der neue Direktor?“ 

„Des Lengowoer Gymnaſiums — jal 

„O. .. ich, ich... mein Name ift Doktor Holſt. Ich bin als Hilfs- 
lehrer der Anſtalt überwieſen. Ich wußte nicht, mit wem ich die Ehre 
hatte —“ 

Er fiel aus einer Verlegenheit in die andere. Nur mühſam konnte 
Gertrud Rüdiger ein Lächeln unterdrücken. 

Aber der Direktor reichte dem jungen Mann die Hand. 

„Dann ſind wir ja Kollegen. Und ich hoffe, es wird ein erſprieß⸗ 
liches Arbeiten. Ob ihre Lektion vorhin richtig war, muß ich aber erſt 
jehen.“ 

Als auch Gertrud vorgeſtellt war, ſagte Doktor Holſt verlegen: 
„Ich muß um Entſchuldigung bitten, wenn ich vorhin jo gar kein Blatt 
vor den Mund nahm. Ich konnte ja nicht ahnen, wen ich vor mir 
hatte.“ 

Und im ſtillen verwünſchte er ſein Pech, das ihn ſo heimtückiſch 
gleich dem neuen Chef ausgeliefert hatte. 

Nach einigem Hin und Her ſchlief die Unterhaltung ein. Der 
Direktor bat um Entſchuldigung und ſchloß die Augen. Gertrud zerrte 
zwiſchen Plaid und Riemen ein Buch hervor und begann zu leſen. Der 
Hilfslehrer fühlte ſich verpflichtet, das gleiche zu tun. 

Nun war wieder Stille, ſoweit das Schütteln des Wagens und das 
gleichmäßige Stampfen der Räder fie aufkommen ließ. 

Profeſſor Rüdiger dachte über all die Worte nach, die ſein junger 
Kollege vorhin geäußert hatte. 

Er kannte ſich: er war von Haufe aus ein Schwarmkopf. Einer, 
der mit voller Begeiſterung an alles ging, nur das ſtark glänzende Siel 
vor Augen. Der Weg würde ſich ſchon finden. Ein gläubiger Odealiſt, 
in jungen Jahren voll Unruhe, immer bereit, wenn es ſein mußte, eine 
Welt aus den Angeln ju heben. Die Unruhe gab ſich ſpäter, aber 
Georg Nüdiger dankte es ſeiner „Schwarmköpfigkeit“, daß er nicht, 
wie viele feiner Kollegen, in kleinlichen Äußerlichkeiten ſeines Berufs 
aufging; daß ſein Idealismus durch den Schulalltag zwar arg geſchliffen 
ward, aber nicht ſtarb, ſondern ihm immer weiter Sreudigkeit und 
Jugend gab; daß er über der Schule nicht das Leben vergaß und 
immer beſtrebt war, ſich vor größere Aufgaben zu ſtellen. 

So erlahmte ſeine Spannkraft nicht. Und die Schüler hatten ihn 
gern, weil er nicht kleinlich war. Vielleicht war er früher kein ſonder- 
licher Pädagoge geweſen, weil er das Nächſte leicht überſprang und 
zu viel wollte. Das hatte Jich im praktiſchen Schuldienſt längſt gelegt. 
Er Jah noch immer auf das Siel, aber er ſetzte nicht mehr in unruhiger 
Begeiſterung über Jo und fo viele Stufen weg: er nahm jetzt Stufe 
für Stufe. 

Als die vertrauliche Anfrage an ihn kam, ob er Direktor des Sum— 
naſiums zu Lengowo werden wollte, hatte er den Kopf hochgeworfen. 

Er wußte, was das hieß. 

Das Gymnaſium hatte in kurzer Seit vier Direktoren verbraucht. 
Nationale Reibereien waren an der Tagesordnung. Da gehörte ein 
Mann hin voll Takt und Feſtigkeit. 
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Es wäre einfacher geweſen, er hätte abgelehnt und gewartet. Über 
kurz oder lang hätte er eine viel bequemere, minder verantwortungs- 
volle Direktorſtelle in der Heimat, in der Mark erhalten. 

. Aber es freute ihn, daß man ihm Jo viel Vertrauen zeigte. Und 
wieder ſchwoll, wie früher, die ſtürmiſche Begeiſterung in ihm empor: 
lag e wirken! 
Hier war eine große Aufgabe! Hier waren Schwierigkeiten zu 
überwinden, von denen er anderswo verſchont blieb. Aber gerade 
das reijte! 

Ein Sämann, der den Samen ftreut, der den Acker erjt gewinnen 
muß. Ein Kulturträger und Eroberer, der für jein Vaterland arbeitet. 

„Willſt du in die Polackei, Gertrud?“ hatte er gefragt. Und ihr 
wa daß ſie vieles aufgeben müßten und manches Schwere ihrer 
warte. 

Aber ſie hatte gelacht, ſie kannte ihn zu gut. 

„Du biſt ja ſchon Feuer und Flamme dafür, Papal“ 

So hatte er ja gejagt. Und nun fuhren ſie der neuen Heimat, der 
neuen Aufgabe entgegen. Er ſollte beweiſen, was er an ſchwierigem 
Material vermochte. - 

Da kam dieſer junge Menfch. Der war ein Sohn der Provinz, 
der kannte gewiß die Verhältniſſe. 

Und er ſchien förmlich erbittert. 

Nur keine Begeiſterung, predigte er. Geduld, ſtille Arbeit! 

Wie ein kalter Waſſerſtrahl war ihm das ins Geſicht geflogen. 
Wie ein Knüppel zwiſchen die Beine, die ſchon wieder Stufen über- 
jpringen wollten! N 

Vielleicht war's gut! Man mußte ſelbſt ſehen. 

Er hob ein wenig die Lider, um ſich Jeinen jungen Kollegen zu 
betrachten. Der war in eifrige Lektüre verſunken. Ein gar nicht 
hübſches, aber intelligentes Geſicht von etwas flawiſcher Bildung. 
Vielleicht war ein Schuß polniſchen Bluts in ihm. 

Die Backenknochen ſtanden ein wenig vor. Man konnte ſich das 
schließlich auch einbilden. Die Stirn niedrig; der Mund, über dem 
ein kurzer, dichter Schnurrbart ſaß, der nicht ſonderlich gepflegt und in 
Sorm war, fehr ausdrucksooll, von einer intereſſanten Häßlichkeit. 
au Kinn energisch; die grauen Augen Konnten ungeheuer lebendig 
werden. 

Bejonders vorhin hatten Lichter darin geſtanden, als er gegen 
die Begeiſterung geſprochen hatte. 

Der Direktor lächelte. A 

Ein kurioſer Kauz, der mit Begeiſterung gegen die DBegeijterung 
Iprach. Ganz der Gegenſatz ju ihm ſelbſt. Ein Idealiſt gegen den 
Idealismus. — 8 e 

Am Pfiff der Lokomotive und dem langſameren Fahren des Zuges 
merkte man, daß eine Station in der Nähe war. 

Georg Rüdiger ſah auf und ließ das Senfter etwas herunter. 

Doktor Holft legte ſofort ſein Buch beiſeite. 

Es war eine kleine Halteſtelle. Nur Bauernweiber mit Kiepen 
ſtiegen ein. Die Fahrkarten nach Lengowo wurden abgenommen. 

Und nach einer weiteren halben Stunde ſprang der Direktor auf: 
da war es, ſein Siel, ſeine neue Heimatl 

Es erſchien fern, überragend, ein mächtiges Gebäude, halb Burg, 
halb Kirche. Häufer und Häuschen, Türme und Türmchen kam dazu. 

Alle drei wollten zugleich ſehen. Die beiden Herren, die ſich gegen 
über geſeſſen hatten, reckten die Hälſe; Gertrud trat neugierig hinter ſie. 

„Wenn ich dem gnädigen Fräulein Platz machen darf —?“ Pas 

Der Hilfslehrer rückte vom Fenſter ab. In dem ſchmalen Mittel- 
gang war es nicht vermeidlich, daß man karambolierte. 

„0“, ſagte er und zog ſich förmlich zuſammen. 

Das ſah ſo drollig aus, daß ſie lachen mußte. 

Dann riet man, was das große Gebäude wohl vorſtellen könne. 
Aber erſt der Schaffner gab Auskunft. Es ſei das alte Kloſter der 
Siſterzienſer, das da die Stadt fo beherrſche. 

„Als man näher kam, tauchte ein kleines Kirchlein auf. Der Turm 
ſchien nicht fertig gebaut, das Geld hatte wohl nicht gelangt. 

Das war das Gotteshaus der Proteſtanten. 

Georg Nüdiger drehte ſich um, als ob er etwas ſagen wollte. Die 
Blicke der beiden Männer kreuzten ſich. . 

Aber ſchon fuhr der Zug in den Bahnhof ein. 

„Werden Sie im Hotel wohnen, Herr Doktor?“ 

„Ich habe Verwandte hier.“ 

„Alſo beſſer dran als wir. Es hat mich gefreut, wenigſtens einen 
Mitarbeiter ſchon vor der offiziellen Einführung kennenzulernen.“ 

Ein raſcher Händedruck im Eifer des Aufbruchs. Eine ungeſchickte 
Verbeugung von Jeiten des Hilfslehrers gegen Gertrud Rüdiger. 

Nein, mit Damen mußte er nicht oft zuſammengekommen ſein. Der 
Schliff fehlte; die Jelbftverjtändliche, ruhige Liebenswürdigkeit. 

Sie hatte das gern. Vielleicht, weil ſie ſelbſt im gefellfihaftlichen 
Formenweſen auch nicht ganz ſicher war. Wer war ſchuld daran? Sie 
ſelbſt? Die Mutter? Die Verhältniſſe? 

Ihr Vater gab gerade einem Hoteldiener den Gepäckſchein. 

„Und nun komm und mach die Augen auf!“ 

Sie hing ſich an feinen Arm. So wenderten ſie durch kleine 
Gäßchen und breitere Straßen. 
Jeden Augenblick zog ihn das Mädchen leicht. Suerſt luſtig 
lachend: „Kannſt du den Namen leſen?“ Dann ſchon minder fröhlich: 
„Wieder ein Sungenzerbrecher!“ Und endlich beinah ernſt: „Es gibt 
hier ſo viele Namen, die ich nicht ausſprechen kann.“ 4 

über den kleinen Geſchäften ſah fie polniſche Sirmenſchilder. Sie 
ſchüttelte den Kopf. 
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„Geht's hier zum Markt, guter Sreund?“ fragte der Direktor 
einen alten Mann. 

Der brummte etwas in der fremden Sprache und zuckte die Achſeln. 

Da bog ſich Georg Rüdiger zu ſeiner jo viel kleineren Tochter: 
„Sübljt du jetzt ſchon mehr, daß hier anderes Land iſt?“ 

„Ja“, erwiderte ſie etwas kleinlaut. 

„Na, Fräulein Blücher?“ 

Da drückte fie ſeinen Arm und ſah ihn entſchloſſen an. 

Ihr guter Vater! Auf der Schule hatte fie für den Nlarſchall 
Vorwärts geſchwärmt. Und wenn fie mal zu wild draufging, hieß es: 
„Sräulein Blücher.“ Ebenſo, wenn fie nach dem erſten Sturm ver— 
zagen wollte. 

Von manchem neugierigen Blick gefolgt, ſchritten ſie rüſtig neben 
einander. 

10 wurde nicht mehr: fie fanden den Markt und das Hotel 
auch jo. 

Das Eſſen war gut, der Kaffee leidlich. 

„Legſt du dich etwas hin?“ fragte der Direktor nachher Jeine 
Tochter. 

„Nein ... nur ſitzenbleiben möcht' ich und ausruben!“ 

Es war ihm angenehm. So konnte er allein durch die Straßen 
gehen, daß Gymnafium ſuchen, einen Eindruck gewinnen. a 

Er ging nicht gern planlos und in die Irre. Selbſt bei Spazier- 
gängen mußte er ein feſtes Ziel haben. Und wenn jemand mit ihm 
war, führte er gern. Das lag in ſeiner Natur. 

So machte er jede Reiſe auch zuerſt allein. Ein Jahr ſpäter nahm 
er ſeine Tochter mit und zeigte ihr alles, was er den Sommer vorher 
entdeckt hatte. Dann freute er ſich an ihrer Freude. 

Auch morgen wollte er ſchon führen können! 

Es wurde bereits dämmrig, als er die Straße betrat. Ein leichter 
15 ſchlug nieder. Die Laternen wurden angezündet, Sie brannten 
trübe. 

Eine Straße nach der andern durchging er. Man ſah nur wenig 
behere Leute. Dienſtmädchen, die Einkäufe bejorgten, die Waſſer von 
der Pumpe holten; ein paar Arbeiter, Briefträger, Handwerker. 

Auch in den Häufern flammte jetzt überall Licht auf. . 

„Es beſcheint tauſend Geſichter“, dachte Georg Nüdiger, „die du 
nicht kennſt. Wirſt du fie kennenlernen und wie? Werden ſie dir 
freundlich zunicken oder ſich gleichmütig abkehren?“ 5 

Aus einer Kneipe johlten Betrunkene. Sie ſangen. Man hörte 
die Worte nicht, aber er empfand, daß es ein polniſches Lied war. 

Polniſch ſprachen die Vorübergehenden. 

Und mit einem Male fühlte er ſich Jo bitter beengt, Jo ſeltſam 
gepackt, daß er einen Moment ſtehen blieb. 

Was willſt du hier? Warum biſt du hierher gekommen? . 

Die fremde Stadt, die fremden Tlenſchen, das fremde Lied, die 
fremde Sprache — wo waren die Brücken dazu? 

Und das Dunkel, das über allem fagl Merkwürdig beklemmend, 
durch eine fremde Stadt, von keinem gekannt, im Dunkeln zu gehen. 
Man iſt heimatlos, wo ſo viele Heimat haben. Ausgeſchloſſen von dem 
Leben und den Schickſalen der Taufende, die ſich hier rühren und 
regen. In keinem Haus wird man erwartet... 

Er ſchlug den Mantelkragen hoch. Inſtinktiv ſuchte er nach dem 
Symnafinm — Jeinem Gymnafium. Aber fragen wollte er wieder 
nicht. Vielleicht hätte er auch jetzt keine Antwort bekommen oder eine, 
die er nicht verſtand. . 

Lieber ſuchen ... Die Stadt war ſchließlich doch zu klein, als daß 
man es nicht bald finden ſollte. 
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Das Gumnaſium lag nicht allzu weit von dem mächtigen alten Kloſter 
ab. Ein ſtattlicher Rohbau. Das Haus davor war die Direktorial- 
wohnung. Alſo ſein neues Heim. Es lag dunkel und öde da. 

Dunkel und öde... i 

Auch das polniſche Lied klang ihm noch im Ohr. Einen Augenblick 
war er in Verſuchung, die Sittertür zu öffnen und näher an das Schul- 
gebäude heranzugehen. Aus einem tiefgelegenen Senfter kam ein Licht- 
schimmer. Der Pedell mochte dort wohnen. 

Wenn er ſich ſeine Amtswohnung zeigen ließ —! 

Aber jetzt? Abends? Damit die kahlen Wände und leeren Räume 
noch kahler und leerer erſchienen? Damit das Licht der Lampe über 
Dielen und Tapeten fiel und große Schatten überall irrten und ihn 
begleiteten? ö 

Er ſtand reglos am Sitter. 

Nein! Ihm war, als ob heute abend ſowieſo ſchon etwas wie ein 
Schatten in ſeine Steudigkeit gefallen war. 8 

Er dachte an ſeinen jungen Kollegen, an Doktor Holſt, und feine 
Worte. Er ſah die polniſchen Schilder und Namen, hörte die fremde 
Sprache und das fremde Lied — 

Es war Dummheit. Das war alles natürlich, das konnte ja gar nicht 
anders ſein. 

Und doch der leiſe Schatten? 

Noch immer Jah er nach dem dunkel ragenden Sumnaſium hinüber. 
Sajt wollte ſich ihm die Frage aufdrängen, ob er recht getan hatte, hier= 
her zu gehen. 

Do ſcholl, vom mächtigen Kloſter her, ein lautes Pfeifen, de klang 
ein Schritt. 

Er zuckte zuſammen. Er horchte. Er richtete ſich höher auf, 

. Ja, ja, ja! ſprach ſein Herz und klopfte. Und er horchte, während er 
lich fat ungeſtüm vorbeugte, auf den Schritt und das Pfeifen: 
„Deutſchland, Deutschland über alles, 
über alles in der Welt, 
Wenn es ſtets zu Schutz und Crutze 
- Brüderlich zufammenbält ...“ 

Es war Jo jung, frech, tapfer gepfiffen. Es ging weiter, nicht Kunſt⸗ 
voll, aber trotzig und gläubig. 

Jetzt tauchte aus dem Nebel auch eine Geſtalt auf. Ein junger 
Menſch, ein Schüler. Man ſah es an der weißen Mütze, die er trug. 
Er unterbrach ſich einen Augenblick, als er merkte, daß der Fremde 
ihn anſah. 

Aber im nächſten hob er den Kopf — vom Licht der Straßen- 
laterne ward ein offenes Knabengeſicht beleuchtet — und pfiff ſein 
Trutz und Glaubenslied nur lauter weiter. 

So entfernte er ſich. Bald hatte ihn der Nebel ganz. 
chwächer aus dem Nebel klangen die Töne: 

„Deutſchland, Deutſchland über alles, 
Über alles in der Welt ...“ 

Der neue Direktor aber machte eine Bewegung mit den Armen, als 
wolle er fie heben und breiten. Mit den Lippen, als müffe er die Worte 
Jprechen oder ſingen. 

Sein Herz ward groß .. . voll Freude, Jubel, Eifer. 

Die Stadt war nicht mehr fremd. Das Siel strahlte. 

1 le das polniſche Lied — dieſes deutſche ſollt' ein erſter Gruß 
ier ſein. f 

Ein Gruß, den ihm ein Schüler gegeben. Er hatte den Jungen lieb. 

Und klare, helle, freudige Augen richteten ſich auf das dunrie 
Gumnaſialgebäude und ſahen dann in den Nebel, in dem der Knabe 
verſchwunden war, als müßten ſie Jeiner Spur folgen. CFortſ. folgt.) 
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Schultenvadder. 


Von Julius Bansmer. 


Nechts hohe und düſtere Fichten, unter denen immer geheimnisvolles 
Dunkel herrſcht, links ſchlanke und helle Birken, die ihre Zweige im 
Winde luftig wiegen und um deren leuchtende Stämme das Sonnenlicht 
fließt, und dazwiſchen auf einem Hügel, wie eine trutzige Burg, breit und 
wuchtig, ein altes Bauernhaus. 

Granitblöcke, eiſenhart gebrannte Siegelſteine und mächtige Eichen⸗ 
balken wurden bier vor langen Jahrzehnten von feſten Oſtmärker- 
fäuften zum ausdauernden Bauwerk zuſammengefügt. 

Wie ein furchtlofer Wächter ſchaut das Haus in das Land, ſtandhaft 
und von alter, erprobter Art. Ohnmächtig heulen die Winterſtürme, 
die jedes Jahr aus den weiten ruſſiſchen und polniſchen Ebenen heran- 
braujen, um das Haus. 

Gute und böſe Zeiten, Not und Tod, Freude und Leid gingen an ihm 
vorüber. Es ijt ein Stück Oſtmarkgeſchichte geworden. 

Alt, aber doch noch immer rüftig und regſam, kernig und wetterhart, 
beſcheiden und doch ſtolz, ganz wie das Haus iſt auch der Bauer, der 
darin wohnt, Chriſtian Schult oder — wie ihn die Leute meiſtens 
nennen — Schultenvadder. 

Mit langen Schritten, etwas vornübergeneigt, doch das Haupt empor- 
gerichtet und ſteifnackig, fo ſchreitet Schultenvadder über das Seld zu 
jeinem Sohne, der mit blankem Eiſen Furche um Furche reißt. Manch= 
mal bleibt Schultenvadder ſtehen und ſchaut über ſein Land, das ſich 
im Weſten weit bis an den dunklen Kiefernwald in flachen Wellen 
dehnt, im Often Janft zum Strugatal abfällt, wo die faftigen Wieſen 
find, und dann murmelt der Alte ein paar Worte in ſeinen grauen Bart, 
und ſeine noch immer hellen und ſcharfen Augen blicken jo recht ver 
jonnen, ſo recht voll Liebe. 


Seinem Land, ſeiner braunen Scholle, dem teuren Mutterboden gilt 
Schultenvadders Liebe. Seit ihm ſeine Maria, die fleißige und tapfere 
Lebensgefährtin, geſtorben ift, iſt die Liebe zur heimatlichen Scholle in 
Schultenvadder noch heißer, noch tiefer geworden. Er ſpricht nicht von 
ihr; aber aus jedem Leuchten feiner Augen, aus jeder Linie ſeiner 
harten, ſchwieligen Hände, aus jeder Falte feines offenen, gütigen Ant- 
litzes kann man ſie herausleſen und vor allem aus dem ganzen Cun und 
Schaffen ſeines langen Lebens. 

Schultenvadders Liebe war rüſtige Tat und fein Liebeslied das 
Singen und Sirren der Senſe, das Knirſchen des Spatens und Pfluges, 
der dröhnende Schlag des Hammers, das taktmäßige Klopfen der 
Dreſchflegel und ſpäter das Summen der Dreſchmaſchine. 

Doch wenn auf den Birken die Stare pfiffen, die Droſſeln ſangen, 
in blauer Luft überm duftenden Kleefeld die Lerchen ihre Lieder hinaus- 
jubelten oder nach Feierabend zur Sommerszeit im nahen Dorf das 
Jungvolk alte und innige Volkslieder ſang, dann blieb Schultenvadder 
fteben und lauſchte, und ihm war es, als ob die heiße Liebe zu ſeinem 
Lande in all dem Singen, in all den Liedern lebte. 


Und die Erde vergalt und vergilt immer noch Schultenvadders Liebe 
mit gleicher Liebe und Creue. Jahr um Jahr bringt ſie ihm ihre Gaben 
dar und iſt Nährerin und Spenderin einem zahlreichen Geſchlecht geweſen. 


Wenn das Erntedankfeft kam, dann ging Schultenvadder in 
jüngeren Jahren in aller Herrgottsfrühe über ſein Feld, und ſein Her: 
hielt Swieſprache mit dem ſegensreichen Boden und dem Ewigen im 
Himmel. Aus dem geliebten Heimatboden floffen Kraft und Segen und 
heilige Mahnung in Schultenvadders Seele. Die Mahnung aber war 
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diefe: treu zu fein in allen Seiten, erdhaft und 
wurzelhaft und weſenhaft zu bleiben immerdarl 

Einmal nahm Schultenvadder mich in feine „Sonntagsſtube“ mit, in 
der prächtige, buntbemalte Bauernmöbel aus alter Seit ftanden, wie 
man fie nur noch ganz ſelten findet, und erzählte mir aus feiner Jugend 
zeit und von ſeinen Vorfahren. 

Auch ſein Wappen zeigte er mir: Pflug und Sichel, umgeben von 
einem Ahrenkranz. 

Selten war ein Wappen dem Weſen und Leben ſeines Trägers Jo 
angepaßt wie dieſes. Durch Jaure Arbeit zu goldener Frucht! Das war 
feine ſchlichte und tiefe Sprache. 

Einem uralten Bauerngeſchlecht entſtammte Schultenvadder, einem 
Geſchlecht, auf das er mit Necht ſtolz ſein konnte. 

„Jur Seit des Alten Fritzen war Schultenvadders Ahn in das oſt⸗ 
märkische Land gekommen. Als Koloniſt, als Pionier des Deutſchtums, 
als Held der Arbeit. 

Verloddert und verwahrloſt war das Land geweſen, das er von dem 
ſchuldenreichen polniſchen Edelmann gekauft hatte, zum Teil Moor und 
Bruch, zum andern Teil dürftige Brache, die nur zur Schaf- und 
Gänſezucht gut war. 

Da begann ein zielftrebiges Ringen und Schaffen, ein Urbarmachen, 
Ackern und Säen, nimmermüde vom erſten Morgenrot bis in die ſpäte 
Nacht hinein. Und der Boden dankte für die Liebe und Treue, für die 
Sorgfalt, die ihm nun zugewandt wurde, und brachte Erträge, die ſich 
don Jahr zu Jahr ſteigerten. EVER 

Und kamen einmal ſchlechte Jahre, der Ahn biß die Zähne zu- 
ſammen und kämpfte ſich durch die ſchlechte Seit hindurch mit Darben 
und Entbehren und noch emjigerer Arbeit. 

Und es ging wieder bergauf, langſam, aber ſtetig. Die Nachkommen 
ſetzten das Werk des Ahns fort, ung Schüttenvaboer parte es du‘ vie 

heutige Höhe gebracht als ein treuer Verwalter heiligen Vätererbes. 

Sein Leben war auch nicht an einem Cage ein faules Ausruhen in der 

Gewißheit des ſicheren Beſitzes geweſen, fondern ein ſtetes Neuſchaffen, 

Kämpfen, Ringen und Erwerben. So machte er das Goetheſche Wort: 

„Was du ererbt von deinen Vätern haft, erwirb es, um es zu beſitzen 

an ſich wahr, ohne es zu kennen. 
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Ait einem guten Gewilſen wird Schultenvadder, wenn ſein Stünd- 
lein kommen wird, zu ſeinen Vätern eingehen können, Er wird nicht 
mit leeren Händen kommen, und das Buch ſeines Lebens wird von kraft- 
vollem Schaffen und guter Tat berichten. 

Aber davon ſpricht Schultenvadder nicht: Schlicht und gerade Find 
Jein Herz und fein Wort, und Nühmen ift ihm fremd. Beſcheiden jagt 
er: „Meine ſelige Maria hat mehr getan als ich; ſie trug die ſchwerere 
Laft auf unferem Lebenswegel“ Und dann fügt er ſtets hinzu: „Und der 
u droben gab feinen reichen Segen immerdar. Ihm ſei der 

anki* — — 

Nun iſt das blühende Land, das deutſche Kraft aus einer Wüſtenel 
erſchuf, wieder polniſch. Das traurige Geſchick der oſtmärkiſchen Heimat 
und des ganzen Vaterlandes traf Schultenvadder hart, ſehr hart; aber 
es zerbrach ihn nicht. Er trägt es würdig und in ſtillem Heldentum. 

Als ſein erwachſener Sohn, der das Bauerngut übernehmen ſollte, 
einmal von Option für Deutſchland, von Verkaufen und einem ihm 
bekannten wohlhabenden Mädchen im Reiche ſprach, reckte ſich Schulten 
vadder aus ſeinem derben Lehnſtuhl auf, packte Jeinen Sohn, der um 
einen Kopf größer war als der Vater, bei der Bruſt und ſchüttelte ihn 
wie einen Schuljungen hin und her. Schultenvadder ſprach kein Wort, 
aber ſeine Augen blickten ſo ſonderbar, und es wetterleuchtete auf ſeinem 
jerfurchten Geſicht. — — — 

Auf dem Schultenhof waltet und ſchaltet heute eine junge Frau, 
blauäugig und blondhaarig. Sie war ein armes Mädchen gewefen und 
doch ganz nach dem Herzen Schultenvadders; denn das ſah nicht auf 
Gold und Silber, ſondern nur auf das Maß der Liebe und Treue zum 
deutſchen Weſen und zur oſtmärkiſchen Heimat. 

Wenn die junge Frau dem Alten eine beſondere Sreude machen will, 
font, Jig. Sonnt oa Oban iH. Joj ran. Ox. n. . -G U, 

mit Schultenvadder durch die kornſchweren Felder und fetten Wieſen, 

durch ſeine Welt. 

Dann liegt auf dem verwitterten Antlitz des Alten ein feierliches 
Lächeln, und er ſchaut mit dankbarer Seele zur Abendſonne hin, die 
wie ein Held zur Ruhe geht nach einem Lauf voll Kraft und leben- 
wirkender Cat. 


SOſtmärkiſches Allerlei. 


Vom Wein. 


Der deutſche Wein, deffen Anbau heute in der Hauptjache am 


Nhein und feinen Nebenflüſſen heimiſch iſt, war früher in Deutjch- 
land viel weiter verbreitet. Bis hinauf zur nördlichſten Provinz 
Deutſchlands, Oſtpreußen, erſtreckte ſich ſeine Pflege. Im frühen 
Mittelalter hatte die Kirche und mit ihr die geiſtlichen Orden die 
Pflege der Rebe in falt allen deutſchen Sauen eingeführt. Man 
brauchte den Wein zum Abendmahl, und da bei den ſchlechten Straßen 
und der großen Unſicherheit größere Mengen nur ſchwer heramu— 
ſchaffen waren, mußte man eben an Ort und Stelle für den Anbau 
dieſes Jo koſtbaren Trankes Sorge tragen. In Pommern, Mecklen⸗ 
burg, Brandenburg, Schleſien und Sachſen, überall wurde die Nebe 
heimiſch. Die Weine, die man aus dieſen Weinbergen gewann, ſcheinen 
durchaus nicht nur „Säuerlinge“ und „Krätzer“ geweſen zu ſein. So 
ſoll der bei den Ordensrittern im Jahre 1363 zu Beſuch weilende 
Herzog Rudolf von Bayern, als er den Wein aus den „Thorner 
Bergen“ trank, ihn für „echtes öl, davon einem die Schnauze anklebt“ 
erklärt haben. Man muß allerdings hierbei berückſichtigen, daß es 
damals noch kein Weingeſetz gab und die Weine vielfach gewürzt oder 
mit Honig verſehen wurden. Die ſchweren politiſchen Wirren von 
Anfang des 15. Jahrhunderts ab haben dann dem norddeutſchen Wein⸗ 
bau den CTodesſtoß verſetzt. Schwere Froſtjahre und Mißernten halfen 
das Serſtörungswerk vollenden. Daneben wirkte ſich das immer 
ſtärkere Aufblühen des Handels, der den Wein aus ſüdlichen Anbau- 
gebieten zu verhältnismäßig billigen Sätzen liefern konnte, für den 
nördlichen Weinbau recht ungünſtig aus, da man angeſichts dieſer 
Marktlage nicht mehr die hohen Koſten für den Wiederaufbau zer- 
ſtörter Weinberge dranſetzen wollte. 


Den rechten Mann an den rechten Platzl! 

Studienrat Taſſilo Schultheiß in Oſterode, ein geborener Münchener, 
durch die Wahl ſeiner neuen Heimat aber Oſtmärker geworden, der 
nach dem Kriege am deutſchen Spmnaſium in Poſen und als Lektor 
für Neugriechiſch an der dortigen Univerſität angeftellt war, wurde 1926 
verdrängt und hat als Studienaſſeſſor, ſpäter als Studienrat in Osterode 
Verwendung gefunden. Diefe Stellung entspricht den Fähigkeiten und 
Kenntniſſen Schs. in keiner Weiſe. Sch. ſpricht nicht weniger als 
70. Sprachen, er hat während des Krieges als Dolmetſcher für Bulga- 
riſch, Cürkiſch, Neugriechiſch, Rumäniſch, Serbiſch, Ungariſch gedient, 
im Staatsexamen neben Heutſch und Griechiſch auch die Lehrberechtigung 
für Polnisch, Nuſſiſch, Lateiniſch und vergleichende Sprachwillenſchaft 
erworben und ſich neben vielen anderen Sprachen auch mit dem Studium 
weiter abliegender Sprachen wie Vaskiſch, Chineſiſch, Japaniſch, Arme⸗ 
niſch, Heorgiſch, Javanisch ufw. befaßt. Die „M. P. F.“ knüpft an dieſe 
Mitteilungen über Sch. folgende Fragen, die den amtlichen Stellen vor- 
gelegt werden Jollten: „Warum gibt man ihm nicht den geeigneten 
Wirkungskreis? Wie oft müſſen wir Oſtmärker mit dieſem ‚Warum‘ 
auch auf kulturellem Gebiet fragen? Warum, um ein anderes Beispiel 
zu nennen, hat man Profeſſor Laubert an der Univerſität Breslau 


noch immer nicht die ordentliche Profeſſur für oſtmärkiſche Geſchichte 
gegeben? Warum gibt man ſolchen Männern nicht die Möglichkeit 
und die Mittel, in weiteſtem Maße über den Often aufzuklären?“ 


Ein Erlebnis Kemal Paſchas in Kowno. 

Anläßlich der Zehnjahrfeier der litauiſchen Freiwilligen erzählen 
die litauiſchen Blätter folgende bis jetzt noch nicht bekannte Geſchichte. 
Im Jahre 1919 mußte in der Nähe der litauiſch⸗ruſſiſchen Grenz- 
tation Abeliai auf litauiſchem Territorium ein aus Moskau kommendes 
Junkersflugzeug eine Notlandung vornehmen. Die Infaſſen des Slug- 
jeuges waren der jetzige Diktator der Türkei, Kemal Paſcha, und der 
ſchon verſtorbene Führer der Jungtürken, Enwer Paſcha. Das Flug- 
zeug wurde damals beſchlagnahmt und die Inſaſſen in das Kownoer 
Gefängnis übergeführt, wo fie auch einige Wochen verblieben. Erft 
der deutſche Pilot Voter, der damals im litauiſchen Slugdienſt tätig 
war, jtellte den beiden Türken ſein Flugzeug zur Verfügung, die dann 
auf geheimnisvolle Weiſe aus dem Kownoer Gefängnis flüchteten und 
von dem kühnen Deutſchen begleitet, glücklich in Cilſit landen konnten. 


Heiteres. 


Der Leidtragende. Ein Friedhofswärter auf einem weſtpreußiſchen 
Kirchhofe Jah Tag für Tag einen Herrn über ein Grab gebeugt und 
ſchluchzen. „Du biſt viel zu früh geſtorben, viel zu früh biſt du geſtorbenl“ 
rief der Mann einmal über das andere Mal. Teilnahmsvoll legte der 
Wärter die Hand auf die Schulter des Leidtragenden und fragte: 
„Welchen teuren Toten beklagen Sie denn bier, mein Herr?“ „Das 
iſt der erſte Mann meiner Stau!“ 

„Ein Schwein wie mein Mann.“ In einem oberbayerijchen Dorfe 
wollte eine polniſche Arbeiterfrau von einem in der Nähe liegenden 
Herrſchaftsgute auf dem Schweinemarkt ein Serkel zur Maſt kaufen. 
Ein Bauer hebt aus ſeinem Korbe ein Schweinchen an den Hinterbeinen 
empor und empfiehlt es ihr in beredter Weiſe. Die Polin aber will das 
Tier nicht. „Will ich nicht Schwein wie ich, will ich Schwein haben wie 
mein Mann!“ Die Suſchauer waren zunächſt ſehr erſtaunt und begriffen 
dann erſt den Sinn dieſes Ausfpruches: Sie wollte kein weibliches, 
ſondern ein männliches Tier. Nach einem tosenden Gelächter bekam die 
Polin dann aber ein „Schwein wie mein Mann“. 

Bismark-Anekdofe. Als Fürſt Bismarck als Protokollführer 
beim Stadtgericht arbeitete, vernahm er eines Tages einen echten 
Berliner zu Protokoll, der durch ſeine Unverſchämtheit den Protokoll- 
führer jo erregte, daß diefer aufſprang und ihm zurief: „Herr, 
menagieren Sie ſich oder ich werfe Sie hinaus!“ Der anweſende 
Stadtgerichtsrat klopft dem erhitzten Auskultator freundlich auf die 
Schulter und ſagt beruhigend: „Herr Auskultator, das Hinauswerfen 
iſt meine Sache!“ Die Vernehmung wird fortgeſetzt, es dauert aber 
gar nicht lange, da ſpringt Bismarck wieder auf und donnert: „Herr, 
menagieren Sie ſich, oder ich laſſe Sie durch den Herrn Stadtgerichts- 
rat hinauswerfenl“ Man kann ſich das Geſicht des Herrn Stadt- 
gerichtsrats vorſtellen. 
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